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Köfpérschaitss_teuer‚ 

Die Einkommensteuer, die in einem früheren Heft dieser 

Zeitschrift besprochen wurdel), erfaßt nur die physischen 

Personen. Die Besteuerung der nichtphysischen, juristischen 

Personen wird durch ein besonderes Gesetz, das Körper- 

schaftssteuergesetfz, geregelt. Man ist also diesma;- 

davon abgewichen, das Einkommen der physischen und juri- 

stischen Personen in einem  Gesetz zu regeln, wie es die 

Steuergesetzgebung der einzelnen Staaten bisher tat.‘ Der 

Grund liegt darin, daß das Einkommen der jüristischen Per- 

sonen in ganz anderer Art'und Weise erfaßt wird als das der ‘ 

physischen, daß es nämlich nicht nach der absoluten Höhe, son- 

dern der relativen Höhe des Einkommens, bezogen auf das Ver- 

mögen, abgestuft wird. Man hat auch den Kreis der der _Körper-'r 

schaftssteuer unterliegenden Personen diesmal weiter gezogen, 

als es bisher in einem Einkommensteuergesetz eines Landes der 

Fall war. Es werden nicht nur sämtliche juristischen Personen 
des öffentlichen und bürgerlichen Rechtes sowie alle Berg- 

werksgesellschaften, sondern darüber hinaus auch sämtliche 

nichtrechtsfähigen Personenverzinigungen, wie Anstalten, Stif- 

tungen und dergl., 
Einkommen physischer Steuerpflichtiger gilt, herangezogen. 

Von der Körperschaftssteuer sind nur befreit: das Reich, die 

Länder und Gemeinden, soweit es sich um Selbstbesteuerung‘ 

handelt, die Träger der Reichsversicherungen, Vereinigungen, 

die ausschließlich karitative Zwecke verfolgen, und die Witwen-, 

Waisen- und äßnliche Unterstützungskassen. Die der Besteuerung 

unterliegenden Körperschaften sind in zwei. Gruppen 

eingeteilt, die verschieden scharf besteuert werden. Zu der 

einen Gruppe gehören die Erwerbsgesellschaften, also Aktien- 

°gesellschaften‚ Bergwerksgesellschaften, Gesellschaften mit‘be- 

schränkter Haftung usw., die andere Gruppe umfaßt alle 
übrigen Steuerpflichtigen, hierunter fallen auch die Versiche- 

rungsgesellschaften, Vereine auf Gegenseitigkeit, Produktiv- 
und Konsumgenossenschaften, Der Steuersatz beträgt bei der 

zweiten Gruppe einheitlich 10 % des steuerbaren Einkommens. - 

Bei .der ersten Gruppe beträgt. der Mindestsatz- zwar auch 
10 %, der Steuersatz stexgt aber hier progressiy “ nit.der Er- 

hohqu des Einkommens an. Als Maßstab der Progression 

gilt dabei — und das ist das wesentlich Neue, daß das Körper- 

schaftssteuergesetz von den früheren Einkommensteuergesetzen 

unterscheidet — micht die absolute Höhe des Einkommens, 

söondern das Verhältnis des ausgeschütteten 

W.-D.® Nr. 38, vom 17.9. 20. * 1) Vergl. , 

Reichsnotopfer, 

deren Einkommen nicht unmittelbar 'als ' 

NR.3 00° 

Die Reichsfinanzreform 1919/1920 
Erbschafts- und Umsatzsteuer 

Betrages zudem gesamten, im Betriebe arbei- 
tenden Vermögen, und zwar nach Abzug der Schulden, 

Als Vermögen gelten hierbei das eingezahlte Grund- oder 

Stammkapital und die bilanzmäßig . ausgewiesenen Reserven, 

oder‘auf Antrag des Steuerpflichtigen das von diesem‘ nach-‘ 

gewiesene, im Betriebe arbeitende eigene Vermögen. . Einer 

derart gestaffelten Besteuerung, die also.auf die Renta- 

bilität abgestellt ist, liegt ein durchaus gesunder Gedanke 

zugrunde, denn gerade bei den juristischen Personen ist die 

absolute Höhe des. Einkommens nicht imfier maßgebend für 

die Steuerkraft, hier erscheint. die Abstufung der Sätze nach 
‚dem Verhältnis des Einkommens zur‘ Vermögensgröße, der 

Rentabilität also, als der gerechtere Maßstab, Auch darin ist 

man von den bisherigen Einkommensteuern abgewichen, daß 

der Besteuerung nur das Einkommen des letzten Wirt- 

schafts- bzw. Geschäftsjahres zugrunde gelegt 

wird, nicht, wie z. B, bei der preußischen Einkommensteuer, 

der Durchschnitt der letzten drei Jahre. Das mag seine Vor- 

teile haben, insofern als sich die Steuer dem durch üie jewei- 

lige Konjunktur bedingten Geschäftsergebnis genau anpassen 

kann und‘ besonders gute oder. schlechte Jahre nicht un-' 

gewohnhch lange nachwirken können, hat aber andererseits 

"einmal‘ den Nachteil, daß die Erträgnisse der Körperschafts- 

steuern recht großen Schwankungen unterworfen sind, die 

Stabilität der Einnahmen dadurch gefährdet wird, und dürfte 

ferner auch für die Gesellschaften selbst, die sich an die drei- 

jährige . Veranlagungsperiode gewöhnt haben, nicht immer 

zweckmäßig sein. Die Veranlagung erfolgt durch Deklaration, 

Eine besondere Stellung im Steuersystem nimmt das 

“Reichsnotopfer. ein. Es war gedacht’als eine einmalige 

große Abgabe vom ‚Vermögép zur Milderung der großen 

Finanznot des Reiches. Entgegen den in den letzten Jahr- 

zehnten gebräuchlichen Vermögenssteuern, den sogenannten 

nominellen Vermögenssteuern, die nicht Teile des Vermögens 

beanspruchten, sondern, bei denen. das. Vermögen. nur der 

Maßstab der Vemnlagung ist, die Steuer. jedoch‘ aus: dem 

Ertrag des Vermögens gezahlt werden. soll, greift das Reichs- 

notopfer als materielle Vermogenssteuer das Ver-- 

mögen selbst an. Solche materiellen Vermögenssteuern waren 

in früheren Zeiten zur Deckung großer öffentlicher Ausgaben 

häufiger. Später, mit der Entwicklung des Wirtschaftslebens 

zum Industrialismus und Kapitalismus, hat man sie vermieden, 

da gs äußerst bedenklich erscheint, die Vermögensbildung
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‘das, Rückgrat _des aufstrebenden  Wirtschaftslebens, durch . 

stärkere steuerliche Eingriffe zu lähmen. Nur die große Not 
des Reiches konnte diesmal den Entschluß rı chtfertigen, durch 

die Besteuerung Teile des Vermögens in Anspruch zu nehmen, 

Aber andererseits ist gerade hei‘ der gegenwärtigen Lage des 

deutschen. Wirtschaftslebens jeder Eingriff in die Vermögens- 

bildung bedenklich, Man hat sich daher entschlossen, an 

Stelle der. einmaligen Abgabe vom Vermögen eine raten- 

weise Zahlung zuzulassen. Es ist nämlich.in die freie 

Wahl des Abgabepflichtigen gestellt, ob er die Abgabe sogleich 

in einem Betrag entrichten will oder ob er sie, umgewandelt 

in eine Tilgungsrente, in viertel-, halb- oder ganzjähr- 

Kchen Raten zahlen will, 'Da jedoch für das Reich zur Herab- 

drückung der großen Schuldenlast die einmalige Zahlung von 

wesentlicher Bedeutung ist, sind mit dıeser eine Reihe Vergünsti- 

gungen verbunden.:. Zunächst werden bei einmaliger Zahlung 

nachweislich selbstgezeichnete Schuldverschreibungen des Rei- 

ches zum Nennwert an Zuhlungsstatt angenommen, was bei den 

gesunkenen Kursen der Kriegsanleihen eine große Bevorzugung 

bedeutet, sodann werden für bar geleistete Beträge 4—-8 % 

vergütet. 

Als Vermögen im Sinne des Gesetzes gilt im allgemeinen 

das gesamte .bewegliche und unbewegliche Vermögen nach 

Abzug der Schulden. Nicht dazu gehört der Hausrat, dagegen 

alle nach dem 31. 7. 14 entgeltlich erworbenen Gegeustände 

aus ediem Metall, Edelsteine und Luxusgegenstände. Abgabe- 

frei bleibt hıerbei ein Betrag von 5000 A ; dieser erhöht sich 

für Verheiratete sowie  für jedes Kind um weitere 5000 M. 

Außerdem wird von dem der Zahl der Kinder entsprechenden 

Vielfachen von 50 000 . des abgabepflichtigen Vermögens die 

Abgabe nur in Höhe von 10 v. H. erhoben. Der Rest wird 

mit einem Satz von 10 v. H..für die ersten 50000 A, steigend 

bis 65 v. H,, erfaßt. 

Zu den neuen Steuern gehört auch eine Erbschafts- 

steuer, die bereits am 10. 9. 19 eingeführt wurde. Über die 

Berechtigung einer Erbschaäftssteuer, die auch die Kinder und 

Ehegatten erfaßt, ist in Deutschland lange gestritten worden, 

Bereits im Jahre 1906 ist,vom Reich‘ eine Erbschaftssteuer 

eingeführt worden, : die aber Kinder und Ehegatten frei ließ 
Da jedoch gerade ‚ die meısten Erbschaften auf die nächsten 

Verwandten entfallen, war der Ertrag ein sehr mäßiger. Das 

zeigte besonders ein Vergleich mit Großbritannien, in dem 

eine auch Kinder und Ehegatten belastende Erbschaftssteuer 

schon seit Jahrzehnten ausgebildet ist. Im Jahre 1913 bracht& 

nämlich die Erbschaftssteuer in Deutschland knapp 60 Mill. M, 
der britische Staat nahm dagegen in demselben Jahr . über 
‚25 Mill, £, gleich über 500 Mill. M, also fast zehnmal mehr 
aus dieser Besteuerung ein. Der Versuch der Reichsregierung, 
1908/09 .die Erbschaftssteuer auch auf Kinder und Ehegatten 
auszudehnen, scheiterte am Widerspruch der rechten Seite des 
Reichstag&s, die hierin einen unzulässigen Eingriff in das Erb- 
recht des einzelnen sehen wollte, Erst nach dem Kriege im Jahre 
1919 gelang es, eine Erbschaftssteuer, die auch die Kinder und 
Eh-gatten erfaßt, einzuführen..-Die Steuer zerfällt in zwei 
Teile: 1. Eine Nachlaßsteuer vom ‚gesamten Nachlaß 
des Verstorbenen, 2. eine Erbanfallsteuer „ die ‘den 
Erwerb von Todeswegen erfaßt. Bei der Nachlaßsteuer bleibt 
ein Betrag von 20000 A frei,;- sofern der Nachlaß 200000 4l 
nicht übersteigt. Die Sätze sind sehr mäßig und schwanken 
zwischen 1 und 5 %. Weit schärfer faßt die Erbanfallsteuer 
zu. Hier wird einmal nach der Höhe des Erbteils, dann aber 
auch nach dem Verwandtschaftsgra.de abgestuft, Bezüglich 
des letzteren sind die in Frage kommenden Erben in sechs 
Klassen : gegliedert. . Mit - den niedrigsten Sätzen 4 —35 %) 
werden Ehegatten, eheliche Kinder des Erblassers sowie un- 

eheliche der Mutter belastet. In der zweiten Klnsse, zu der 

die Abkömmlinge der in der ersten Klasse bezeichneten Kinder 

gehören, schwanken die Stenersätze nach der Größe des Erb- 

teils zwischen 5 und 30 %, in der dritten Klasse, die die 

Eitern und Geschwister umfaßt, zwischen 6 und 45 %, in der 

vierten Klasse, zu der die Groß-, Schwiegereltern, Neffen und 

Nichten gehören, zwischen 8 und 50 %, in der fünften Klasse 

(Geschwister zweiten Grades) zwischen 10 und 60 % und in 
der sechsten Klasse, die die nicht oder ganz eutfernten Ver- 

wandten des Erblassers umfaßt, schwanken die Sätze zwischen 

15 und 70 %. Befreit von der Steuer ist stets ein Betrag von 

500 %, der jeweils abgezogen werden kannn. Um Härten 

gegenüber dem immobilen Kapital vorzubeugen, kann die 
Steuer in diesem Falle in eine Tilgungsrente umgewandelt 

werden. Die Steuer wird ergänzt dunrch eine Schenkungs- 

steuer, die bestimmt, daß aile Schenkungen unter Lebenden 

der gleichen Besteuerung wie der Erwerb von Todes wegen 

unterliegen. 

- Eine das Wirtschafts- und insbesondere das Geschäftsleben 

belastende Steuer ist die allgemeine Umsatzsteuer, die 

durch Gesetz vom 24%. 12. 19 in Kraft trat, nachdem bereits im 

Juli 1918 eine erste Umsatzsteuer geschaflen war, die nur 

durch die letztgenannte ergänzt und erweitert wurde. Danach 

unterliegen sämtliche Lieferungen oder sonstigen Leistungen, 

die als Teile‘, gewerblicher oder beruflicher Tätigkeit gegen 

Entgelt ausgeführt werden, einer Besteuerung von 11/a % des 
Entgelts. Mit dieser allgemeinen Umsatzateuer ist 1. eine 

Aufwand- oder Luxussteuer, 2. eine Inseratenstener und 3. eine 

Beherbergungssteuer verbunden. Die ‘Umsatzsteuer erhöht 

sich nämlich als Luxussteuer anuf 15 vom Hundert des 

Entgelts bei Lieferung bestimmter Luxusgegenstände, Diese 

Gegenstände sind im Gesetz einzeln aufgeführt. Es gehören 
zu ihnen nicht nur ausgesprochene Luxusgegenstände, sonderD 

auch Gegenstände des unmittelbaren täglichen Lebensbedarfes; 

‚Sofern sie in der Ausführung nur gerade über das Roheste 

und Primitivste hinausgehen. Der Inseratensteuer 

untferliegen sämtliche Anzeigen, gleichviel ob in Zeitungen 
oder Zeitschriften vervielfältigt oder auf andere Weise ange- 
kündigt. Der Steunersatz beträgt hier 10 vom Hundert des 

Entgelts, ermäßigt sich aber unter Umständen bei Zeitungen 
und Zeitschriften mit geringerer Auflage bis auf 2 vom Hun- 
dert. Die Beherbergungsstewer — eine Stener für 
Gewährung von vorübergehender Unterkunft — beträgt 10 vom 

- Hundert des Entgelts, 

Das ganze Umsatzsteuergesetz erscheint in mehrfacher 
Hinsicht in seinen Folgen und Wirkungen anf das Wirtschafts- 
leben nicht unbedenklich, Zunächst muß eine allgemeine 
Umsatzsteuer von 11/2 % des Entgelts oder der Preise für die 
Waren und Leistungen verteuernd auf das ganze Wirtschafts- 
leben wirken. An eine solche Besteuerung konnte man denken 
in Zeiten niedriger Warenpreise trotz guten Geschäftsganges; 
dann wäre es möglich, daß die Steuer gewissermaßen von dem 
ganzen Wirtschaftsleben aufgenommen, zum Teil durch Verbilli- 
gung der Herstellungskosten getragen, zum Teil abgewälzt, jeden- 
falls aber verteilt würde. In der gegenwärtigen Zeit, die schon 
sowieso an einem außerordentlichen Hochstand der Preise 
k'rankt, muß die Steuer das Preisniveau auch. der unumgäng- 
lich notwendigsten Bedarfsgegenstände noch weiter hinauf- 
schrauben, die Lebenshaltung der breiten Masse noch weiter 
erschweren. Die Regierung wirkt damit ihren eigenen, durch- 
aus angebrachten Bestrebungen zur Senkung des Preisniveaus 
direkt entgegen. Das gilt im besonderen Maße von der Auf- 
wand-oder Luxussteuer. Die Frage, was übertriebener 
Aufwand oder Luxus sei, ist sehr schwer zu beantworten. Im 
Sinne des Steuergesetzgebers ist es alles das, was über den
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allerprimitivsten  Lebensbedarf hinausgeht.. Alles, was auch 

nur einigermaßen zur Verbesserung und Verschönerung des 
Lebens beiträgt, wird besteuert, und zwar recht hoch, mit 

15 %, und geistlos wird schematisiert. Es wird kein Unter- 

schied gemacht, ob die betreffende Ware eine wirklich luxu- 

riöse Ausstattung aufweist und der Preis dafür in die Tausende‘ 

geht oder ob nur gerade das Allerprimitivste und Minder- 

wertigste, was es gibt, überschritten wird, Was wird die Folge 

sein? — Von dieser Aufwandsteuer werden am meisten die 

Kreise bedrückt, die am schonungsbedürftigsten sind: .das 

gebildete mittlere Bürgertum in den Städten, die 
intellektuellen Schichten, Denn diese sind infolge ihrer sozialen 

Stellung gezwungen, einen gewissen Aufwand zu machen, Trotz 

oft sehr bescheidenen Einkommens wird von diesen Kreisen er- 

wartet, daß sie sich etwas besser kleiden, besser wohnen und - 

einrichten als der Arbeiterstand, in dem manchmal das Ein- 

kommen größer ist. Und will sich das städtische Bürgertum 

nicht im Kulturstand herabdrücken lassen und in ein geisti- 

ges Proletariat untertauchen, so ist es gezwungen, diesen 

als 

kommen. Die Gefahr, daß ein solches geistiges Proletariat ent 

steht, ist durch den Krieg gerade groß genug geworden. Denn 

dieser hat eine Einkommensverschiebung in Richtung der Vergrö- 

ßerung des Einkommens der Landwirtschaft treibenden Bevölke- 
rung, der handarbeitenden Klassen und des Schieber-und Wucher- 

tums auf Kosten der geistig Arbeitenden in den Städten gebracht. 

‚ Durch die nachfolgende Revolution und die mit dem Kriegs- 
ende zusammenhängende große Teuerung ist diese Tendenz 

in der Einkommensverschiebung noch verstärkt worden. Wird 

nun durch eine solche hohe Besteuerung des gerade über den 

unmittelbarsten, primitivsten Lebensbedarf hinausgehenden 

Aufwandes das städtische Bürgertum noch mehr, als bereits 

durch die Zeitverhältnisse geschehen, belastet. so rückt die 

Gefahr, daß die intellektuellen städtischen Schichten, vor- 
nehmlich das Beamtentum,, die Lehrerschaft und der Gelehrten- 

stand, materiell herabsinken und damit die Kulturmission, die 

ihnen obliegt, nicht mehr voll ‚erfüllen können, bedenklich nahe. 

Was das aber für unser Volk bedeutet, muß wohl jedem klar ; 

sein. Soll das deutsche Volk jemals eine Zukunft haben,. so 

muß unbedingt verhütet werden, daß seine intellektuellen 

Schichten in ein geistiges Proletariat versinken, 

In ähnlicher Richtung wie die ‚Aufwandsteuer wirkt die 

Inseratensteuer. Unsere Zeitungen und Zeitschriften 

erhalten sich in der Regel nicht durch Abonnements, sondern 

durch die Inserateneinnahmen. Werden diese durch eine Steuer 

stark verteuert, so ist die Heraufsetzung der Bezugspreise 

. Fassung einen Steuerabzug vom Arbeitslohn 

selbstverständlich angesehenen Anforderungen nachzu: .. 

Im Laufe des’ Jahres 1920 ist das Einkommen- - 
steuergese% sowie das Geseß über das‘ Reichsnot- 

opfer durch z wei Novellen ergänzt. worden. 

Auf das die Reichseinkommensteuer betreffende Geseß zur. 

ergänzenden ‚Regelung des  Steuerabzuges 
vomArbeitslohn vom 21. 7. 20 habe ich bereits in meinem 

le6ten Aufsaß (im „W.-D.“ vom 17. 9. 20) hingewiesen. Das 

Reichseinkommensteuergeseg sah in seimer ursprünglichen 

in Höhe von 

10”% vor, gleichviel wie hoch der Lohn oder das Gehalt war. 

Die genannte Novelle differenziert nun den Steuerabzug vom 

Lohn in doppelter Weise: Zunächst ist eine Art steuerfreies 

Existenzminimum vorgesehen, insofern ein geringer Betrag 

abzugsirei bleibt. Dieser abzugsfreie Teil beirägt bei Berech- 

nung des Arbeitslohnes nach‘ Tagen 5 M täglich,.bei Berechnung 

des Arbeitslohnes nach ‘ Wochen 30 .4 wöchentlich und bei 
Berechnung nach Monaten 125 A monatlich. - Der abzugsfreie 
_Betrag erhöht sich sinngemäß der Bestimmungen des steuer- 

fireien Existenzminimums für jede zum Haushalt des Arbeit- 

nehmers zählende Person bei ‚täglicher Berechnung des Ar- 
beitslohnes um 1.50 A, bei wöchentlicher Berechnung des Ar- 

beitslohnes um 10 M und ‘bei monatlicher Berechnung. des 
Arbeitslohnes um 40 M. Außer dieser Differenzierung enthält 

‚ die Novelle noch eine Abstufüng des Steuerabzuges nach der 
Höhe des Lohnes 5zw. Gehaltes, indem bis 15000 M Jahres- 
einkommen der Steuerabzug 10 %, von 15000 bis 80000 Al 
15 %, von 30000 bis 50 000 M 20 %, von 50.000 bis 100000 M 

25 % und so fiort, bis er schließlich bei mehr als 1 Mill. M 

Einkommen 55 % betragt 

Die Novelle vom 22, 12. 20 sieht. eine beschleuwnigte 

Veranlagung und Erhiebung des Reichsnot- 

opfers vor. Als das Reichsnotopfer beschlossen wurde, war 

eine solch betrübliche Verschlechterung unseres Finanzwesens, 

wie sie tatsächlich eingetreten ist, nicht vorauszusehen. Man 
konnte deshalb die große Vermögensabgabe noch in der ver-, 

hältnismäßig milden Form einer langjährigen Tilgungsrente 

erheben. Damit ist dem Reich jeßt nicht mehr gedient, sondern 

es muß eine möglichst beschleunigte Einziehung. der Abgabe for- 

dern. Deshalb bestimmt das genannte Geseß, daß die‘ Ver- 
mögensabgabe, soweit sie 10 vom Hundert des Vermögens nicht 

übersteigt, mindestens aber zu einem Drittel, beschleunigt zu 

entrichten ist. Diese sofortige Einziehung der.Abgabe soll aber 

nicht auf einmal, sondern. in mehreren Raten erfolgen und zwar 
ist die Abgabe bis zur Höhe eines Drittels in zwei gleichen 

unerläßlich. Die Inseratensteuer wird somit in‘den meisten ‘Teilbeträgen am 1. 3. und 1. 11. 21 zahlbar; der überschießende 

Fällen abgewälzt auf die Leser der betreffenden Zeitschriften 

und Zeitungen, Diesen wird ihre Lektüre verteuert, und das 

ist in einer Zeit wie der gegenwart1gen, in der der materielle 
Genuß derart im Vordergrund steht, in der es dahber um so 

mehr geboten ist, das Volk wieder zur Besinnlichkeit, zur Be- 

schäftigung mit geistigen Dingen zurückzuführen, nur außer- 

ordentlich zu bedauern. So muß die Umsatz- und Aufwands-: 

besteuerung als ein wenig glücklicher Gedanke bezeichnet 
werden, und nichts charakterisiert die Geistlosigkeit, mit der 

hier verfahren wurde, schärfer als die. — als ein Beispiel für 
viele — herausgegriffene Tatsache, .daß ‚der Kauf eines Reise- 

koffers aus gepreßten Pflanzenfasern — wahrlich ein notwen- 

diger Gegenstand für den bürgerlichen Haushalt — mit 15 %, 

das Mieten eines Reitpferdes dagegen, etwas, was sich nur 

schwerreiche Leute leisten, nur mit 10 % besteuert wird. 

Teil bis zu 10 % des abgabepflichtigen Vermögens ist bis: zum 

1. 5. 22 zu entrichten. Um die hieraus sich ergebenden Härten 

zu mildern, bestimmt jedoch das. Geseß,' daß die genannten 

Vorschriften keine Anwendung finden, soweit . der Abgabe- 

pflichtige glaubhaft macht, daß die beschleunigte Entrichtung 

des Beitrages seine wirtschaftliche Existenz gefährden‘ oder, 
eine Beeinträchtigung des angemessenen Unterhalts für ihn und 

seine Familie zur Folge haben könnte. In diesen Fällen können 

auch die genannten Teilbeträge in Raten entrichtet werden. 

Dabei ist besonders bemerkenswert, daß im Gegensaß zu den 

bisherigen Steuergesegen bei Einspruch die Einziehung der Ab- 

gabe bis zur Entsche1dung des Einspruchs ausgesetgt werden 

kann. 

Prof. Dr. C, v. Tyszka 
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. Der holländisoh—deutsche Kohlen- und Kreditvertrag 

. . Die seit Herbst 1919 im Gange befindlichen Verhandlungen 

zwischen ‚der deutschen und der niederländischen Regierung 

über ein Kreditabkommen ayf der Grundlage deutscher 

Kohlenlieferungen sind erst am 28, 12, 20 durch Austausch 

der Ratifikationsurkunden zum endgültigen Abschluß gelangt, 

In Deutschland wurde durch Gesetz vom 31. 12. 20 dem am 

11.5. 20 unterzeichneten Vertrage zwischen beiden Staaten bzw. 

dem am gleichen Tage unterzeichneten Protokoll zugestimmt. 

Die lange Dauer 'der Verhandlungen ist bezeichnend für 

_die Schwierigkeiten, die aus dem Wege geräumt werden mußten. 

Im Juli vorigen Jahres erklärte. der deutsche Außenminister 

Simons einem holländischen Vertreter, daß man „nur schwer 
über Lieferungen an Neutrale unterhandeln könne, während ein 

allgemeines Embargo auf dem gesamten Vermögen Deutschlands 

ruhe“, Frankreich erhob zeitweilig Einspruch gegen deutsche 

Kohlenlieferungen an Holland. Die niederländische Regierung 

wandte sich deshalb an den Wiederherstellungsausschuß und 

erhielt die Antwort, der Versailler Vertrag verpflichte Deutsch- 

‚Jand nicht, erst die Gesamtkohlenmengen an die Entente voll- 

ständig abzuliefern, ehe Deutschland an Holland Kohlen abgeben 

dürfe, Immerhin machten .es die aus dem Friedensvertrag 

entspringenden Bedenken der holländischen Regierung nicht 

leicht, das Kohlen- und Kreditabkommen daheim durchzusetzen. ‘ 

Deutschland anderseits sah sich gezwungen, dem Vertrag 

einige Bestimmungen einzuverleiben, die es gegen den Vorwurf 

der Verletzung seiner Verpflichtungen für den Fall sichern, daß 

die ehemaligen Feinde die Ausführung des Abkommens nicht 

gestatten. ; 0 
; An Händen und Füßen gebunden versucht Deutschland 

gleichwohl, mit einem souverän gebliebenen Staat zu kontra- 

hieren:. darum ist : der holländisch-deutsche Vertrag so inter- 

essant, Er ist ferner bemerkenswert wegen der langen Dauer 

der Geltung, die sich bis zum Jahre 1930, in einigen Punkten 

sogar bis zum Jahre 195% erstreckt, i 

Daß ein derartiger langfristiger Vertrag geschlossen werden 

konnte;, ist zweifellos ein Beweis für das wiederkehrende 

Vertrauen zur deutschen Wirtschaft und zum deutschen 

Staate. Erfreulich ist auch die ganze Art, wie Deutschland 

unter die Arme gegriffen wird.‘ Das Abkommen steht durchaus 

auf dem Boden:des „do ut des“. Prinzips. Es ist keineswegs 

so, daß Deutschland ein Almosen gewährt wird. Deutschland 

gibt vielmehr in vollem Umfange Gegenleistungen, die der 
holländischen Wirtschaft sehr erwünscht, wenn nicht unent- 
behrlich sind. Das deutsche Volk sieht die Möglichkeit greifbar. 
vor sich, durch Arbeit der ‚eingegangenen Verpflichtungen 
los und ledig zu werden, vorausgesetzt, daß die dunklen Ge- 
walten von. Versailles: diesen friedlichen Prozeß nicht stören. 

Das Abkommen zerfällt in drei Teile: Regelung der Kre- 
dite, der Kohlenlieferungen und schließlich der Kohlenfelder 
an der deutsch‘holländiscehen Grenze. . 

. Der von Holland an Deutschland zu eröffnende Kredit 
beläuft sich auf 200 Mill. fl.: Er zerfällt in 60 Mill. £i zum Ankauf 
yvon Lebensmitteln in Holland (Rechnung A); und 140 Mill. fi zum 
Ankauf von Rohstoffen (Rechnung B). Die Rechnung A wird 
belastet für den Ankauf. von Lebensmitteln nieder- 
ländischen . oder niederländisch-indischen Ursprungs, welche 
von Deutschland in Holland angekauft werden. Auf die 
60 Mill. i ist von der holländischen Regierung bereits‘ am 
381.'3, 20 ein Vorschuß gewährt worden, aus dem Getreide 
F}eisch‚ Nord- und. Zuiderseeheringe, Milch und Milcherzeugj 
nisse, Käse und Kokoskuchen zu kaufen waren. (Vgl, auch 
„W.-D.“ Nr-22 vom 28, 5. 20,) 

“Die Rechnung B wird so in Anspruch genommen, daß 

der Bezug von Rohstoffen aus diesem Kredit laufend 

seinen Ausgleich findet‘ in dem Export hieraus hergestellter 

Tabrikate: es ist ein sich ablösender, ein „revolving credit“, 

Der Bezug der Rohstoffe ist nicht wie der der Lebensmittel 

an Holland oder die holländischen Kolonien gebunden, sondern 

erfolgt aus beliebigem Lande. Auch der Export der daraus 

hergestellten Fabrikate hat keine vorgeschriebene Bestimmung, 

Bei der Ausführung des Abkommens handelt es sich nun 

darum, ob die eingeführten Rohstoffe wirklich zur Veredelung 

und Wiederausfuhr verwandt werden, Anders wäre 6s, wenn 

zum Beispiel Tabak importiert und verarbeitet würde, um 

dann in den inländischen Konsum zu wandern. Jann gingen 

die Vorteile dieses Kredits wieder verloren. 

Holland hat sich vorbehalten, daß die Rohstoffeinfuhr mög- 

lichst über holländische Häfen geleitet wird. Da- 

gegen hat Deutschland die Bestimmung durchgesetzt, das der 

Wirtschaftlichkeit des Transportweges, der herkömmlichen 

Verschiffung von Warengattungen über bestimmte Häfen und 

den Lebensinteressen der deutschen Hafen- 

plätze gleichermaßen Rechnung getragen wird, 

Für das Debetsaldo der Rechnungen A und B3 werden 6 % 
Jahreszinsen vergütet, für Rechnung A in bar, für Rechnung B 

werden sie gestundet, insoweit hierdurch 140 Mill. fl nicht über- 

schritten werden. Dies um Deutschland nicht zu zwingen, 

die teure holländische Valuta zu erwerben. Die dentsche 

Regierung hinterlegt bei der Niederländischen Bank als Pfand 

Reichsschatzscheine in Höhe des Gesamtkredits von 200 Mill. fl, 

die am 1, 3, 30 fällig sind. Spätestens am 31.12. 29 werden 

die Debetsalden beider Rechnungen von Deutschland abgedeckt. 

Für die Verwaltung des Rohstoffkredits wird eine 

besondere Organisation gesclmfl'en„ Zunächst eine Trenhand- 

gesellschaft in Deu_tschland, der insbesondere die Bestimmung 

von Pfändern und Sicherheiten, wie sie von den kreditsuchenden 

Ipdustriellen zu fordern sind, und der Treuhandgewahrsam 

deselben für die niederländische Regierung obliegt. Anträge 

Kreditsuchender werden an diese Gesellschaft gerichtet. 
In Holland wird eine Zweigstelle gegründet; ein holläudischer 

Staatskommissar hat das Recht, in dieser dentschen Zweig: 

‚ stelle in die rechnungsmäßige Verwaltung des Kredits und 
die Buchung der Sicherheiten Einsicht zu nehmen. Endlich 
werden die holländischen Interessen durch einen deuntsch-hollän- 
ischen Ausschuß wahrgenommen. Zur Beilegung von Streitig- 
keiten aus dem Vertrage ist ein Schiedsgericht vorgesehen. 

Was die Kohlenlieferungen anbetrifft, so ver- 
“pflichtet sich Dentschland vom 1.1, 20 bis zum 31. 12. 23 
monatlich 90 000 t an Holland auszuführen; für Mehrlieferungen 
sollen gleiche Bedingungen gelten. 90000 t monatlich ent- 
sprechen ungefähr der Kohlenmenge, die wir seit Spa zwangs- 
weise an Luzemburg liefern müssen und einer Jahresmenge 
von 1,08 Mill. t. , ; 

Im Jahre 1918 exportierte Deutschland nach Holland 
1,082 Mill. £ Steinkohle und 0,22 Mill. £ Koks, 1919 0,77 Mill. t 
Steinkohle und 0,28 Mill. t Koks, 1920 endlich (Janunar bis 
November einschließlich) 1,007 Mill, £ Steinkohle, 0,215 Mill. t 
Koks und 0,06% Mill. t Braunkohlenbriketts. Die‘ nach dem 
Abkommen zu liefernde Mindestmenge ist offenbar auf Grund 
dieser Zahlen errechnet worden. 
. Deutschland macht in dem Vertrag im Hinblick auf Ver- 

sailles den Vorbehaltder „höheren Gewalt“. Eine 
‚Kündigung seitens der niederländischen Regierung darf, wenn 
die Erfüllung aus höherer Gewalt unmöglich wird, nicht erfolgen,
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Wichtig ist die Regelung der P‚reisfre;gé, da von den 

Weltmarktpreisen ausgegangen‘ wird und diese auch in dem 

Versailler Dokument für:die Anrechnung des Kohlentributs 

eine Rolle spielen, 

werden die Deutschland zu zahlenden Preise so berechnet, 

daß sie mit den den Importeuren bezahlten Preisen für im 

gleichen . Zeitraum in Holland eingeführte englische und 

amerikanische Kohlen gleichwertiger Beschaffenheit überein- 

stimmen und zwar e.i.f.holländischen Einfuhrhafen mit einem. 

entsprechenden Abzug für die Fracht von der deutschen 

Zeche nach Holland. Dieser Abzug ist so zu berechnen, daß 

die deutschen Kohlen an der Verbrauchsstelle durchschnittlich 

ebensoviel kosten wie gleichwertige englische und amerikanische 

Kohlen. Die Einstandspreise für englische und amerikanische 

Kohlen umfassen f. o. b. Preis, Fracht, Versicherung, etwaige 

Liegegelder und alle sonstigen Kosten bis e.i.f. holländischen 

Einfuhrhafen, Diese Sätze dürfen aber nicht durch holländische 

Regierungsmaßnahmen beeinfinßt sein. Eine Ausnahme hiervon 

bildet die Fracht für amerikanische Kohlen, die, wie bisher 

schon geschehen, durch besondere Festsetzungen für hollän- 

dische Tonnage verbilligt werden kann. Die genauen Preise 

werden für jeweils sechs Monate zwischen den hollandlschen 

und deutschen Kohlendelegierten festgesetzt. 

Die Lieferungsverpflichtung Deutschlands besteht nur, 

wenn holländischerseits auf deutschen Wunsch die erforder- 

lichen Transportmittel gestellt werden, 

Die deutsche Regierung ist endlich bereit, eine besondere 

Regelung der Grubenfelder der „Nederlandsche Maat- 

schappij tot ontginning van steenkohlenvelden“ an der lim- 

burgischen Grenze eintreten zu lassen. Das deutsch- 

holländische Kohlenvorkommen, zu dem die Felder gehören, 

erstreckt sich nämlich über die Grenze hinaus bis über die 

Mass. Daraus ergibt sich nach holländischer Auffassung die 

Notwendigkeit, dieser Grenzlage aus ökonomisch-geographischen, 

geologischen und technischen Gründen besonders Rechnung 

zu tragen. . 

In dem Abkommen erklärt. sich die deutsche Regierung 

damit einverstanden, daß die Ausbeutung dieser Felder durch 

Schachtanlagen erfolgt,' die sowohl auf holländischem als auf 

deutschem Gebiet liegen. In bezug auf Entwässerung, Kraft- 

lieferung von Holland über die Grenze hinaus und dergleichen 

sollen ‚Erleichterungen gewährt werden. 

sich dagegen an einen näher festzustellenden Ausweitungsplan 

binden, 
Deutschland erlaubt, ohne daran Bedingungen zu knüpfen, 

die unmittelbare Ausfuhr nach Holland von 50 % 

der Förderung der auf deutschem Boden liegenden 

Schächte ab 1, %, 1920 bis 31. 3. 1954 mit einer "Ausfuhrmenge, 

Nach dem deutsch-holländischen Vertrag 

Die Besitzerin wird * 

die 11/4 Mill. t in einem Jahr nicht uberschreüen darf Einen 
Begriff von dieser Höchstmenge erhält man, wenn man be- 
denkt, daß in Spa eine Lieferung ausbedungen‘ wurde, dl€' auf, 
das : Jahr berechnet 2,4 MilN, t ausmacht. 

Die an der deutsch holländischen Grenze betriebenen bzw. 
noch "anzubohrenden Gruben liefern nach dem Prospekt der 
ausbeutenden Gesellschaff eine baldige. Jahresmenge ‘ von 
21/a - 3 Mill. t. Diese Angaben wurden von holländischer.Seite - 
(„Telegraaf“ vom 26.7. 20) als viel zu hoch bezemhnet Die 
niederländische Regierung sei weise beraten gewesen, als sie, 
in einem ihr Verhälinis zur Gesellschaft regelnden Gesetz’ 
eine Jahresförderung von nur 1 Mill. t im Jabhre 1931. und , 
'von 2,5 Mill. t erst im Jahre 1939 voraussetzte. 

Im Falle einer staatlichen Enteignung‘ ver- 
pflichtet sich die deutsche Regierung, dafür Sorge zu tragen, 

daß die oben genannte Kohlenmenge zur Ausfuhr nach Holland 

bereitgestellt wird. Außerdem wird die Gesellschaft dann von. 

Deutschland entsehädigt. Die holländische Regierung hielt 

es offenbar mit Rücksicht auf die deufschen Sozialisierungs- 

pläne für geboten, solche Sicherungen zu schaffen. 

Ausfuhrgebühren oder -zölle dürfen für die 

Kohle aus dem Grenzvorkommen .bis zum 31. 12. 23 nicht‘ 

mehr betragen als die Hälfte des Unterschiedes zwischen dem 

deutschen Inlandspreise und dem Ausfuhrpreise nach Holland. 

Sie dürfen auch nicht in höherem Maße erhoben werden :als 

von den Zechen des Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikäts, 

Vom 1. 1. 24 bis 31.. 3. 54 besteht völlige Freuhe1t von 

Ausfuhrabgaben und -zöllen. 

Zwischen Holland und Deutschland ist‘ Einverständnis 

darüber vorhanden — und _ dies ist bindend fixiert worden — 
daß die Befreiuné nicht als eine_ solche‘ anzusehen v(iét, welche 

auch von andern Staaten auf Grund des Versailler Dokuments 

in Anspruch genommen werden kann. In Versailles ist unsern 

Feinden einseitige Meistbegünstigung gewährt worden, . Sollten 

sie darauf bestehen, auch in dem vorliegendem Falle von ihr 

Gebrauch zu machen; so wird jene Freiheit von Ausfuhrzöllen 

aufgehoben und zwar mit rückwirkender Kraft. 

Wir haben uns devon überzeugt, daß die Zugeständnisse 

Deutschlands an Holland nicht gering sind.  Der Vertrag 

stellt kein Hilfswerk dar, sondern ein nüchternes‘ Geschäft, 

bei dem alle Beteiligten gut wegkommen.  Auf diesem Wege 

muß weitergegangen werden, Ähnliche Verträge sollten auch 

mit andern Staaten möglich sein, Das Endziel ist eine durch- 

greifende Regelung der Weltkred1tfrage im Slnne des Wieder- 

aufbaus. 
Dr. Alfred Schmidt - Essen 

Eng*land 

Zur Konijunktur des Geld- und Kapxtalmarktes 

Mit einer schweren Depression geht die’ englische 
Volkswirtschaft in das neue Jahr. hinein. Die Lage am Arbeits-. e 

\markt wird von Woche zu Woche ernster; die Zahl der Ar- 

beitslosen,.deren Namen in den Arbeitsbörsen registriert 

sind, zählte am Jahresschluß rund X Millionen. Dazu kommen 

noch die nichtregistrierten, die zu Anfang Dezember von Clynes 
auf eine halbe Million geschätgßt wurden. Auch ihre Zahl dürfte 

gestiegen sein, so daß die Gesamtzahl der Arbeitslosen mit 

1% bis 1% Millionen, d. i. 10 % der arbeitenden Bevölkerung 

Englands, die auf etwa 12 Millionen geschägt werden darf, 

weit übersteigt. Dieselbe Regierung, die noch vor wenigen 

Monaten die Rettung der enghschen Volkswirtschaft in einer 

Steigerung der Produktion auf allen Gebieten gesehen hat und‘ 

diesen Grundsaß auch.den damals schon ungläubigen Arbeitern 

” zu proklamieren nicht müde wurde, sieht sich heute gezwun- 

gen, über die Möglichkeit zu verhandeln, durch eine allgem
eine 

Verkürzung der Arbeitszeit die Arbeitslosigkeit zu be
kämpfen. 

Sie stellt sich damit auf den Standpunkt, daß die Krise eine 

Folge der Überproduktion sel. ' 

Diese Auffassung wird aber in Arbe1telkrelsen nicht ge- 

teilt, sie befürchten die mit der Verkürzung der Arbeit
szeit ver- 

bundene Verkürzung der Lohne‚ die eine noch starkere Ver-
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minderung der Konsumkraft des Volkes zur Folge haben würde, 

” und fordern eine Erhöhung der Arbeitslosenunterstübung; denn 
nach ihrer Ansicht ist die Krise die Folge der Unterkonsum- 

tion. Eine solche erhöhte‘ Unterstüßung würde aber die Regie- 

rung und die Finanzen weiter in Inflation treiben und so die 

Teuerung. nur vermehren und jedenfalls keine Abhilfe der Krise . 
schaffen. Berücksichtigt man die geradezu beispiellose Aus- 

dehnung produktiver Anlagen in England während des Kriegs, 
so wird man geneigt sein, den Standpunkt. der Regierung ‚zu 

billigen, und die Beseitigung der Krise erst nach einer natür- 

lichen Einschränkung der Produktion, die die Folge eines ge- 

waltigen Preissturzes sein dürfte, zu erhoffen. 

Die zurückgegangene Produktion äußert sich auch heute 

schon darin, daß‘ die englische Volkswirtschaft nicht mehr in 

der Lage ist, die ihr zur Verfügung stehende Kohle zu.kon- 

sumieren, denn anders ist es nicht zu erklären, daß durch eine 

Verordnung von Anfang Januar die gesamte Kohlenausfuhr 
ireigegeben ist. Beigeiragen haben mag hierzu freilich auch die 

gesteigerte Kohlenförderung, die im November und Dezember 

5 Mill. t je Woche erheblich überschritt gegen nur etwas über 
4% Mill. t in früheren Wochen. Sie erreichte in der vorlegßten 
Dezemberwoche das Maximum des ganzen Jahres. 

Der außerordentlich starke Pre1ss'curz 

‚aller Rohstoffeund Waren, der den Schluß des vo- 

rigen Jahres kennzeichnete, hat allerdings die Warenpreise noch 

lange nicht auf das Niveau gebracht, auf dem sie vor dem 

Kriege standen. Em1ge Be1spxele mögen genügen, um dies zu 

zeigen: ; 
Warengattung . 15, 1,°20 

1. Weißzuck., Java 

Der Preis am 
15. 7, 20 15.12. 20° Anfang Juli 1914 

foh sh je ecwt 79— 926 30.— ca. 10.71/2 
2. Kaffee, Santos . 

anp. sh je cwt 135.—- 88.— 65— „ 51. 9—. 
3. ReisII ger. sh- ; 

je ewt........ 26,— 47,— 25— 4 1 0— 
X4 Leinöl £jet. 108, 6 73— Mı— „ 25 5.— 
5. Anstralischer , N 
Hammeltag sh . . 

je ewt.... 103,— 63— 53— - 28 3.—35, 6.— 
Kupfer stan- . 

dard £jet 118,— 90.— 75— „ 61.11.3 
Zinnstandard ; 

‘6 £jet..... 376.— 9266,—- 215.— . „ 1M— 142 
Zink £ jet. 5815 4.—. 2515 „  2% 7, 6-—-24.12. 6 

— - Entsprechend weisen natürlich auch die Ifld9xzah]en 

des „Economist“ einen scharfen Rückgang auf: 
. . Versch, “ Ver- 

Datum Geä:\egde {x}2}?5? Texti- Mine- wie 'g;_' ände- 

Fleisch mittel '"?" ralien ä?gtä';)'i‘z' samt fP';ä 

Grundlage 1901/05 500 900 500 400 500 2200 1000 
Ende Juli 191%.. 579 352 6161 1264 553 2565 .116,6 

„ Dez. 1914.. 71% 4141 609 2476 6861 2800 1?7,3 
® * » 1915.. 897 246° 731 7111 B4RI 3634 1651 

» rur5 1916.. 1294 553 11241 894} 1112° 2908 29230 
* urn 1917.. 12863 686 16%41 8391 18481 5845 96392 
» » 1918.. 1303 ‘ 782} 1805‘ 866 1337 6094 277,0 

1919.. 14413 8811 24423 1145 14531 7364 .334,7 
1\TalZ 1920 . 1508 914 2971 1246 ‘1709% 8052 23796 

„ Juni „ .. 1511 929} 2562 1289 15551 7847 3567 
„ Sept. . 1504 928 23623 1311 15391 7645 _ 347,5 
„ Okt. . 15603 9003 19513 13163 1446 7175 326,1 
„ : Nov. „ .. 1478 8694 1651 1259 1336 6504 2997 
„ Dez. „ -. 1344 805 1284 1216 1275 5924 269,3 

Daraus geht hervor, daß das Preisniveau zwar um über 
100 %. niedriger steht als im März 1920, aber noch ‚immer 
150 % höherals im Juli 1914. Nimmt man an, daß das 
Pfund  Sterling am Dollar gemessen um 25 % entwertet ‚ist, 
so vermag diese Differenz doch noch nicht annähernd das hohe 
Preisniveau zu rechtfertigen, und es ist nicht einzusehen, war- 
um die Preise nicht noch weiter lebhaft herabgehen sollen, 
bev01 die Depression nachläßt. Damit soll nicht gesagt wer- 

den, daßl im vollen Umfang das Preisniveau des Friedens 

wieder erreicht werden wird. 

Der Preissturz hat einige Konkurse zur Folge gehabt, 

wie aus der Konkursstatistik ersichtlich; besonders betroffen 

sind die Geschäfte, die dem unmittelbaren Konsum dienen. 

Gleichwohl ergibt die Tabelle, daß das verflossene Jahr noch 

nicht annähernd so viel Zahlungseinstellungen gebracht hat, wie 

' die Vorkriegsjahre. 

Ea betrnez die Zahl der. Konkurse der Privatfirmen während 

der ersten 50 Wochen: . 

1913... 6872 1915... 4788 1917... 2200 1919 .. 1053 

191% 5261 1916 .. 31492 1918 . 10929 1920 . 2178 

Es muß bemerkt werden, daß diese Konkurse von 1920 zum größ- 

ten Teil aus dem legßten Vierteljahr stammen. Man findet in der 

englischen Presse vielfach Kommentare in dem Sinne, daß man 

aus der Konkursstatistik nur eine Wiederkehr normaler Ver- 

hältnisse ersehen könne. Das ist Schönfürberei; wer die Ver- 

hältnisse jenseits der Nordsee kennt, weiß, daß heute dart 

alle Fugen zittern und krachen. Vor kurzem kam die Meldung, 

daß die British American Continental Bank ihre 
Zahlungen einstellen mußte. Es handelt sich dabei nicht um 

ein großes Unternehmen {(das Aktienkapital beirug nur 

499 949 £) und die Depositengläubiger werden voll ausgezahlt 

werden, aber es ist dies das erste Bankhaus, das infolge der 

ungünstigen Konjunktur die Zahlungen einstellen mußte, denn 

der Zusammenbruch der Farrows Bank ist krimineller Natur 

und die Abyssinian Corporation war ein Gewächshauspflänz- 

chen der Regierung, das das abessinische Klima nicht vertrug. 

Daß die Depression noch nicht ihren tiefsten Stand erreicht 

hat, beweist auch die angespannte Lage am Geld- 

und Kapitalmarkt. 

Die Geldsäte weisen am Jahresschluß, wie im Verlauf 

des ganzen Jahres, eine ganz erstaunliche Höhe auf. Der Bank- 

saß steht jeßt volle X Jahr auf 7 %; dreimonatliche Schaß- 

scheine werden zu 6% % ausgegeben; gute Privatdiskonten 

werden zu 6*s bis 6X% % diskontiert. Wie nachstehende Zu- 
sammenstellüng zeigt, stehen auch die anderen Geldsäße um 

” mindestens 1 % über denen des Vorjahres. 
Depositenzinssatz der Banken 5 % erhöht am 15.3.20 um 1 % 

. Desgl. bei Diskontbanken: &5 
täglich fällig 5 » » 15.4.20 „ 1, 
kündhar.,. 51. » » 15.420 „ 1, 

Dabei ist der Statusder Bank von England nach 

wie - vor angespannt; um die Jahreswende sogar sehr ange- 
spannt, Der Notenumlauf betrug 132851000 .£, die Reserve 
13867 000 — eine lächerlich kleine Zahl — das Verhältnis der 
Reserve zu den Aktiven 7i %, Der Umlauf an ungedeckten 
Notstandsnoten hat sich im Dezember weiter ausgedehnt und 
ist mit 819 676 000 £ hart an das gesetßliche Maximum heran- 
gekumımen, das für das Jahr 1920 auf 320600 000 .£ festgesebt 
worden ‘ war urnd nur hei einem Banksat von 10 % über- 
schritten werden darf. Die gesamte Z ahlungsmittel- 
reserve der englischen Volkswirtschaft betrug am Jahres- 
schluß somit noch nicht einmal 15 Mill, £; denn die Goldreserven 
der Privatbanken, die früher viele 1\111110118n betrugen, und für 
Krisenzwecke reserviert waren, liegen heute in den Koffern der 
Bank von England. Wie dicht ist man an einer akuten Geld- 
klemme vorbeigekommen! Es wird verständlich, daß die Bank 
von England gegen Ende des Jahres Geld an den Markt nur 
noch zu 77 % und zwar auf acht Tage auslieh. 

Auch langfristiges Geld wird immer séhwerer zu 
- beschaffen; es wird für die „Underwriters“ der Seven Cities 
Loan n10ht eben eine Freude gewesen sein, daß sie bis 99 .% 
des Materials aufnehmen mußten. Auch sonst zeigt der 
Kapitalmarkt. keine große Inanspruchnahme; die Emissions- 
häuser werden vorsichtig.
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Kap1tnlhenchafi'une: auf2 dem Londoner Markt. (in_ Mill. £): Unter ‚diesen -Umständen ist: ‚es kein Wunder, 
1907 .. 123,6 1910 .. 267,4 1913... 196,5 1916.. 585,4 ß die . B6ö i i in . di ; 1908... 192,2 - 1911 .. 1918 1914... 5125 1917 13186 vrii4 m CharanteietenE  zonig dn d Zekunft 
1909. .. 1824 ° -1912... 210,8 1915_... 685,2 — 1918..1393,4 bekannte. Z TI5 llsc Sten WIrd. d16S6 LAlSach6 CUrch CI6 
1919 1, Vierteljahr.... 2919 1920 1, Vierteljahr ... 1351 bekannte, Zusammenstellung des „Bankers Magazine“ be- 

9 ” ... 939 Q ... 98,0 leuchtet, der jeweils zu Monatsbeginn den Kurs von 887 füh- 

ä. » 513?g,58> : ° ä B %.ä renden Papieren berechnet. Ihr Wert betrug Ende des Jahres 
- 644 1138 ; .73 d 2319,8 Mill. £ it/ jedri ] 1 : ' 10361 1 ; 3675 run 8 Mi und damit war der niedrigste Stand er 

Die aufgenommenen Gelder gehen zwar im leßten Viertel- 

jahr etwas über das dritte Viertel des Jahres hinaus (eine ganz 

normale Erscheinung) sind aber abgesehen von 1915 die niedrig- 

sten seit Kriegsausbruch und unter Berücksichtigung der zu- 

rückgegangenen Kaufkraft des Geldes die niedrigsten seit dem 

Krisenjahr 1907. Man wird es dem Publikum nicht übel- 

nehmen, daß es auf 6 %ige Stadtanleihen keinen Appetit hat, 

wenn es Regierungsanleihen, wie aus nachfolgender . Tabelle 

ersichtlich, zu über 7 % haben kann, und daß auch andere sichere 

Unternehmen, so auch Bankaktien, bis 10 % Rendite abwerfen. 

Freilich muß es sich bei den legteren mit dem Kursrisiko ab- 

finden und mit der Möglichkeit eines Rückgangs der Dividende 

bei schlechtem Geschäftsgang. 

-Rendite englischer Papiere am 31, 12. 20: 
Rendite in £ je 100 £ 

Papier Kurs Zins unterBerücksichtigung 
der Einlösung 

Consol8 .....0.0.00000000000000E 483/x 2‘/2 % 5.1179 
Lokalanleihen ..........0.0.0000 51 » 5.17/6 
Kriegsanleihe ...........?.... 83 5 »‘ 6. 7/6 

B RR K 6811 %* . 5 18/6 
Siegesanleihe ...... A 721 %* „ * 5.17/6 
Exchequere Bonds ...:..... . 9085/8 58 x 7. 1/6. 
Nat. Kriegshands (rückzahlbar . 

Okt, 1922 zu 102) ... .. 981/8 5 ‚7, 716 
Dgl. (rückzahlbar 1927 zu 105) 92785 6.18/0 

i 6.1.21 Dividende % 

Barclay’s „A® era ern 61 10 % 6 8— 
Manchester and Liverpool Distriet -8 1813 6.17/6 
Provincial Bank of Ireland ....... 181/4 ‚ 13'/2 „ 9. 49 
Williams Deacons ........4..... . 1834 1212 , 7. 2/9.- 
National Discount................ 7 14 „ 10 —/— 
Union Discount.........- D 91/2 16 „ 8. 83 

; kommen nicht 

reicht, den die Statistik seit 1907, dem Anfangsdatum, nach- 

* weist. An diesem Fall sind gleichmäßig die Staatspapiere und 

die Aktien schuld, die auch in leßter Zeit sehr erheblich nach- 

gegeben haben. Auch die Finanzen.der Regierung: 

in Ordnung. Nachdem zu Beginn . des 

finanziellen Jahres: die gesamte schwebende Schuld der Re- ‘‘ 

gierung bei der Bank von England zurückgezahlt worden war, 

ist sie im Laufe des Finanzjahres wieder aufgetaucht und zu 

Beginn des neuen Kalenderjahres wies sie die immerhin er- 

kleckliche Höhe von 87% Mill. gegen 56 Mill. £ vor Jahres- 
irist auf. Die Schagwechselemission war fast unverändert ge- 

blieben; die ‘ Vorschüsse einzelner Regierungsdepartements 

untereinander von ca. 187 auf ca, 218 Mil. gestwgen so daß 

die gesamie schwebende Schuld um rund 50 Milll, £ von 

1349324000 auf 1408081 000 £ gestiegen war. Die Rückzahlung 
von langfristigen Staatsschulden hat inzwischen begonnen; die 

51 Mill. amerikanische Schulden sind zurückgezahlt, aber eine 

wirklich wesentliche Rückzahlung ist abgesehen davon nur bei 

4 und 5 % Kriegsanleihen um rund 40 Mill, und bei „sonstigen 

. Schulden“ um rund 140° Mill. zu verzeichnen, dagegen sind 

andere Posten angewachsen, und die Gesamtschuld des Reiches 
_ betrug am 1, 1. 21 mit 7882 Mill. £ nur 150 Mill, £ weniger 

als vor Jahresirist (8079 Mill.). Bedenkt man, daß auch diese 

Ruckzahlung nicht aus‘ Steuern sondern »aus der Realisierung. 

vorhandener Aktiva bewirkt worden ist, so wird man erkennen, * 

daß die finanzielle wie die wirtschaftliche Lage zw Beg1nn des 

neuen. Jahres keineswegs als rosig bezeichnet“ werden kann. 

Y 
Dr. Th. Plaut 

V —_ Rußland 
Der 8. Allrussische Rätekongreß — Probleme der 

sowjetrussischen Wirtschaftsorganisation I, ; ; 

Mit jedem Monat wird die wirtschaftliche Lage Rußlands 

trostloser; es gelingt tro6 aller Propaganda, eiserner Disziplin 

und allen -Mitteln der Stimmungsmache nicht, die Arbeitslust 
zu heben. Die so dringend notwendige Erzeugung der legten 
Produkte, die in Rußland überhaupt. noch gewonnen werden, 

nimmt ab, das Zerstörungswerk schreitet vor und da die Unter- 
ernährung der Bevölkerung tragische Begleüerschemungen 

zeitigt, so wird die Apathie, mit der ganze Gouvernements 

die Hungersnot erwarten, immer allgemeiner.. Auch der 

kürzlich beendete 8. Allrussische Rätekongreß hat \ 

“hieran nicht viel geändert. Schon die Entsendung von hun- 

dert Parteilosen, die von kommunistischen Organisa- ” 

tionen gewählt waren, ist ein Symptom der Ermüdung. . Ein 

weiteres Zeichen der aus Ermattung entstehenden Schwierig- 

‚ keiten innerhalb der Kommunisten selbst, ist der,Beschluß der : 

Sowjets der Gewerkschaften,. alle ihre pohüschen Abteilungen 

im Laufe von 14 Tagen zu liquidieren. Man befürchtete, daß 

diese Organisationen, die dem Kommunismus neue An- 

hänger werben sollten, sich in Zentren der Opposition ver- 

wandeln könnten — und will daher die Gewerkschaften, die 

man mühsam politisiert hatte, jegt entpolitisieren. Die Gefahr 

liegt nahe, daß die „parteilosen“ Bauern mit der kommu- 

nistischen Opposition zusammengehen könnten, deshalb beraubt i 

man .leßtere ihrer Organe und sucht erstere zu gewumen in- 

dem man sie auf dem Kongresse besonders umwarb, sie am 

Vorsitie ‚desselben beteiligte usw. Die‘ Beschlüsse ‘ 

‚des Rätekongresses bedeuteten allerdings einen Sieg der Kom- 

missare und zwar der Richtung Lenin — was niemand wunder- 

‚nehmen kann, denn was ist dieser Kongreß anders als eine 

Masse von Zweiflern, die sich der Energie ihres Führers beu- 

gen? Das Prinzip der Führung und Gefolgschaft ist und war 

eben stärker wie alle Unzufriedenheit — eine Selbstverständ- 

lichkeit für den, der weiß, daß Massen nicht auf ihrem. Recht 

bestehen, sondern eben geführt sein wollen. So wurde 

‚Kenins Wirtschaftsprogramm einstimmig angenommen und 

damit beschlossen, alles für den Wiederaufbau zu iun und 

selbst die Konzessionen an ausländische Kapitalisten — bisher 

die strittigste Frage — gutzuhe1ßen Dem Wortlaut- nach 

bedeutet dieser Wirtschaftsplan eine Vertagung aller außen- 

politischer Pläne — auch der Weltrevolutions- 

pläne! — bis-zur Besserung der Skonomischen Verhältnisse 

Rußlands. Auch  die Zwangsregulierung der russischen . 

Bauernwirtschaften und die Elektrifizierung des Landes wurde 

beschlossen, wobei sich allerdings: eine starke Mißstimmung ‘
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über die 1iierlos optimistischen Pläne der Spezialisten geltend 

machte. Der Kongreß endete in voller Einmütigkeit, bewies 

jedoch, daß innerhalb der _Kommunisten—niehrere Strömungen - 

miteinander ringen — eine politisch-radikale, der Troßki ange- 
hört, und eine gemäßigte, . die sich den Bauern-.nähern, von 
„Arbeiterdemokratie“ spricht und zu den Grundlagen des 
eigentlichen Sowjetsystems zurückkehren will. Lenin hält un- 

gefähr die Mitte — und siegte, weil er praktische Ziele und 

nicht Kritik- oder Erörterungen in den Vordergrund . stellte. 

Vorläufig ist Troßkis propagandistischer Kriegseifer, der nicht 

an Rußlands Sorgen, sondern . an die Weltrevolution denkt, 

zurückgedrängt worden — die größere Gefahr droht den Kom- 

missaren aber von den Gemäßigten, die vorläufig nachgaben, 

aber wohl .bald wieder mit ihrer berechtigten Kritik, man ver- 

leugne den Sowjetgedanken, hervortreten dürften. So wächst die 

Spannung zwischen diesen wortreichen Erklärungen, Prokla- 

mationen, . Kongreßbeschlüssen .und unendlich zahlreichen 

Projekten, die sich wie aus unversieglicher Quelle. über das 

kirchhofsstile Land ergießen — ‚und ’der. tatsächlichen 
Stimmung ‘ unter. hundert Millionen .Menschen. . Hört 

man einen Russen, der. sich aus dem Sowjetreiche > ge- 

flüchtet hat, darüber reden, wie ein gigantisches Heer von Be- 

amten rastlos verordnet.und regelt, projektiert. und organisiert, 

— und wie nichts im Lande erfaßt, nichts ausgeführt, nichts 

greitbares Praktisches zustande kommt, dann-versteht man die 

apathische Lähmung dieser darbenden Menschen, die Brot, 

Nägel, Holz und nicht Theorien, Worte, Erklärungen wollen. 
Und versieht die Verachtung, mit der Männer des: Erwerbs- ‘ 

Jebens, nüchterne, einfache Menschen, deren eigene Initiative 

gehemmt ist, von einer Regierung sprechen, die nicht über das 

Theoritisieren hinauskommt.. Gewiß tun diese Russen, die 

das Unheil der mißlungenen Experimente, der zahllosen Pro- 
jekte praktisch erlebt haben, der Sowjetregierung bis zu einem 

‚gewissen Grade unrecht, denn das primäre Ziel des russischen 
_ Bolschewismus ist ja nicht, in Rußland eine Neuordnung der 

Verwaltung einzuführen, überhaupt nicht zu regieren und zu 

administrieren, — sondern neue Wege der politischen und wirt- 

schafflichen ; Staatsgestaltung zu finden. Der Wert dieser 

Ideen, Projekte und Organisationsformen kann groß: sein — 

und wenn die.lebende Generation in Rußland auch daran zu- 

‚grunde gehen mag, die Menschheit wird es den Bolschewisten 
vielleicht noch einmal danken, daß diese Versuche überhaupt 
gemacht wurden. Es ist keineswegs belanglos, 

angelegten Vorwürfe kennen zu lernen — falsch wäre es nur, 
Geplantes mit Vollbrachtem zu verwechseln, ein Projekt einer 
Kommission für eine schon richtig funktionierende neue Wirt- 

schaftsordnung zu. halten. ; ; 

In diesen Fehler :  verfallen viele jener : Idealisten uhd 

Phantasten, die in leßter Zeit .die teils nie ausgeführten, teils 

bereits gescheiterten Pläne und Absichten der Sowjetregierung, 
als Tatsachen, Neuschöpfungen, Leistungen darstellen. Tritt 
man an die Schilderungen Sowjetrußlands, die wir diegen dok- 
trinären Utopisten verdanken, mit dem Vorbehalt heran, aus 
ihnen Kenntnisse über bolschewistische Ziele, Ideen, Projekte 
zu gewinnen, soö wird man sich durch diese Schriften bereichert 
fühlen. Glaubt man jedoch, das heutige Rußland daraus kennen 
lernen zu können, dann wird man allerdings *enttäuscht sein, 
denn. man. begegnet einem :völlig schiefen, bewußt retuschierten, 
wirklichkeitsiernen Wunschbilde. Als wissenschaftliches Ma- 
terial zur Beurteilung der Lage in Rußland kommen diese 
Bücher natürlich überhaupt nicht in Betracht, — kannten doch 
die meisten dieser Gelegenheitsgäste,. die einige Wochen ın 
Ruüßland ‚umherreisten, das Land in der Vorkriegszeit nicht, 
sind also unfähig zu einem Vergleiche mit früher, — und 

diese 'groß- ‘ 

kennen samt und sonders die Sprache des Landes nicht, in 

dem sie sich interessiert, aber eilig umsa
hen. ; 

-“ Das Buch Dr. Alfons ‘Goldschmidts: Die Wirt- 

schaftsorganisation Sowjetrußlands*) stellt 

den Versuch dar, die verschiedenen Projekte zur Umgesta
ltung 

der russischen Wirtschaft als einen großangelegten Plan er- 

scheinen zu Jassen. Es gelingt dies natürlich nur bei ständiger 

Vermengung des tatsächlich Getanen mit dem bloBß ecinmal — 

in weiter Ferne — Beabsichtigten. Er geht aus von der dop- 

-pelten Vorausseßung, daß die Sowjetregierung sich definitiv 

durchseßt und alle ihre Absichten auch ausführt. Unter diesen 

(keine Wahrscheinlichkeit besigenden) Vorausschungen kann 

‚man allerdings. wohl von einer gewaltigen Neuschaffung, von 

einer neuen Wirtschaft sprechen. Das gegenwärtige Stadium 

der Bureaukratisierung und Zeniralisierung 

wäre dann nur ein vorübergehendes. „Die Zentralisation ar- 
beitet durch ihre Tatsache der Dezentralisation vor.“ In diesem 

Sinne, wenn die Behauptung stimmt, wäre dann alles das, was 

in Rußland jegßt gegründet, geschaffen, verfestigt wird, nur ein 

gewaltsames Zu-Ende-führen notwendiger Entwicklungszeiten, 

um ein völlig.anderes, ferneres Ziel zu erreichen. Durch Kon- 

sequenz, vollkommene Auswirkung bestimmter Tendenzen, 

schematisches Zusammenfassen und rücksichtsloses, nur 

sachliches, restlos entlebendigtes Ausprägen in Formen, nur 

Formen, will man — le6ten Endes „individualistischen Kom- 

munismus“, Dezentralisation, Vernichtung der Notwendigkeit. 

die Staat heißt, : also .Entstaatlichung. Man will also, nach 

Goldschmidt, durch die rigorose Anwendung der Mittel diese 

selbst entbehrlich machen, man will das Entgegengesette der 
jeweilig angewandten Methoden. Also: Diktatur des Prole- 

tariats „gegen das Proletariat zur Aufzüchtung des Prole- 

tariats“, eine politische Diktatur zur Vernichtung der 

Politik, — man will eine apolitische Wirtschaft, eine rest- 

‚ lose Versachlichung des Sachlichen, Vergeistigung des Geistes. 
- Und: Aufhebung der Klassen durch Ausprägung des Klassen- 
ideals, Beseitigung jeder Notwendigkeit zum Kommunismus 
durch restlose Erfüllung desselben. Goldschmidt — und dies 

ist das gewiß paradoxe, aber bedeutende an seiner Darstellung 
‚— zeigt somit die leßten Ziele des Kommunismus, die erst 
nach Überwindung der Gegenwartsziele zu erreichen sein 
werden. Wahre Kommunisten sind ihm diejenigen, die diese 

- le6ten‘ synthetischen Ziele des sich selbst überwunden- und 
widerlegt-habenden Kommunismus ahnen. Für einen solchen 

hält er Lenin. Ob dies richtig ist, ist eine Frage. Lenin ist 

nicht nur ein Prophet, der unterm Zwange des Gesebes histo- 
rischer D';a]ektik heute Vorausseßungen schafft, die in der Zu- 
kunft erst zu überwinden sein werden, sondern auch und vor 
allem ein hervorragender Taktiker der Politik, der die imma- 
‚.nenten politischen Kräfte sucht, kennt und benutt. Gold- 
Schmidt . sieht die Dinge jedoch als _reine Theorie, 
vergewaltigt das Material der Volkswirtschaft, negiert Tat- 
s.achen, sieht ab9r Tendenzen, Strömuhgen‚ Möglichkeiten, die 
sich nur einem, Tiefersehenden entschleiern. Deshalb sieht 
er 'auch Lenin zu sehr im Glanze marxistischer 

) Mystik. Alle Despoten haben zentralisiert und alle 
haben sie zuerst einmal _ die Freiwilligkeit und 
Selbstbestimmung im Tun der anderen aufgehoben. Soll 
man allein dem Despoten, der sich „Kommunismus“ nennt, zu- 
billigen, „daß er Machtbildungen schafft, die Zerstörer ihrer 
Selbst sind“? Ist diese eine Macht deshalb rein und besser 
wie alle vorhergehenden Machtbildungen, weil sie sich selbsf 
zu überwinden verspricht, wenn‘ einmal sie selbst nicht mehr 

1) Verlag Ernst Rowohlt, 1920.
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sein Wlll‘2 Aber dies sind. Fragen, die Gebiete stre1ien wo nur 
noch- der Glaube entscheidet. 

Goldschmidt zeichnet das Schema der Zentralisierung der 
russischen politischen Verwaltung auf. Sie ist auf wirtschaft- 
lichen Prinzipien aufgebaut. Vom Wirtschaftsleben aus steigen 
die Kräfte empor und erfüllen.die Spite nach oben h1n nicht 
Abhängigkeiten schaffend, sondern nur die “Zirkulation be- 
Jlebend. Eine Trennung der Politik und Wirtschaft ist nicht 

; vorhanden, Fundament, Einzelglied, Körperschaft sind politisch- 
wirtschaftlich, ohne abgegrenzte Kompetenzen, ohne vorge- 

schriebene Auswirkungsmöglichkeiten, einzig nur Organe, die 
beraten sollen, d. h. Sowjetis, Räte. Die Exekutive ist — 
(nach Goldschmidt von der Legislative ungetitrenni!) — 

tatsächlich jedoch so völlig- und restlos der 
bloß beratenden Instanz,der Legislativeent- 
zogen, wie in keiner anderen politischen 
Struktur. Allerdings ist hier hinzuzufügen, daß diese Dar- 

stellungen und Behauptungen die russische Auffassung nicht 

ganz .treffen.. Denn das heutige Sowjetsystem stellt richtiger 

einen Zustand dar, in dem ZKExekutive und Legislative 

überhaupt‘ und : bewußt noch nicht getrennt sind. 
Der Rat der Volkskommissare ist _ souverän; der 

Oberste Volkswirtischaftsrat und sein Vorsibßender unterstehen 

dem Vorsigenden des Rates der Kommissare, sind aber sonst 

gleichfalls völlig unbeschränkt. Es gibt de facto keine Instanz, 

keine Körperschaft, die die Kommissare zur Rechenschatt 
ziehen könnte, denn diese allein, nur diese, haben die Befug- 

nisse der Legislative, Blankovollmacht in ]eder Beziehung. 

Das Schema ist folgendes: 

Politischer Aufbau: 
Der Allrussische Rätekongreß wählt das Allrussische 

Zentralexekutivkomitee, dieses sein Präsidium. Leßterem’- 

übergeordnet ist der Rat der. Volkskommissäre, gewahlt' 

vom Allrussischen Rätekongreß. 

Wirtschaftlicher Organisationsaufbau:. 

Der Allrussische Kongreß der  Volkswirtschaftsräte 

wählt den Obersten Volkswirtschaftsrat (0. V. W. R.), 
” dieses ein Präsidium und einen Vorsigenden (Rykow). 

Der Oberste Volkswirtschafiftsrat besteht aus: 

10 Mitgliedern des Allrussischen Exekutivkomitees, 31 Mit- 
gliedern der Gewerkschaftsorganisationen, 20 Mitgliedern der 

Gebietsvolkswirtschaftsräte, 2 Mitgliedern ' des Verbandes der 

Kooperative, je einem Mitglied des Ernährungskommissariates, 

Verkehrskommissariates, Arbeitskommissariates, Landwirt- 

schaftskommissariates, Kommissariat für Handel und Industrie. 

Im ganzen 68 Personen. Die Durchsegung der einen Organisa- 

tion durch Mitglieder der anderen ist vollkommen, die Kom- 

missionen sind‘im Volkswirtschaftsrat ebenso wie die Mit- 

glieder des Zentral-Exekutivkomitees. Das AResultat ist in 
praxi, daß vielfältigste Funktionen und Gebiete in wenigen 

Händen liegen, daß die Funktionäre ihre Zeit völlig dem reinen 

Administrieren und Organisieren widmen müssen und in der 

Zeit des Aufstiegs von der „Zelle“ bis zur Spibe, d. h. von 
der Fabrik bis zum O, V. W. R., der Praxis entiremdet sind. 

Jedes 'gewählte Mitglied der Betriebs-,' der  Provinzial-, Be- 
zirksräte oder des O, V. W, R. ist naturnotwendig zum bureau- 

kratischen „Parlamentarier“, zum' Berufspolitiker, zum der 

Praxis restlos 'entfremdeten Funktionär der 

maschinerie geworden. Vor allem aber entstand eine außer- 

ordentlich weitgehende Zersplitterung durch die Spezialisierung 

in Abteilungen. Jeder Produktionszweig hat eine eigene Ab- 

teilung. Da ja alles von oben her geregelt werden muß, so 

muß in der obersten Verwaltung jede Spezialität vertreten 

‚ lösen kann. 

Regierungs- - 

sein. Demnach ist die Zahl der Abteilungen des 0, V..W. R. 
nicht‘ mehr zu zählen. (Göldschmidt nennt 23 Zentren, :de'xi'en 
zahllose Unterabteilungen ‘ unterstehen.) Das‘ Plenum ' des 
O. V. W. R. hat längst die Übersicht über die Tätigkeit dieser 
Abteilungen verloren, So ’erklärt Litwinow in Nr.’ 263 der 
Moskauer „Prawda“, der O0.- V, W. R. hätte längst keinen ein- 
heitlichen Plan mehr. Ohne Atempause gehe ein Krieg der: Ab- 
'teilungen untereinander vor sich. Z. B. sucht die Waldaus- 
nugungsabteilung den Export von Holz zu fördern, die Abt91— 
lung für Verkehrswesen verlangt ]ed00h ’eine Beschlagnahme 

des Holzes für sich usw. Es laufe, behauptet Litwinow,. alles 

hinaus ‚auf eine . zwecklose. Bureaukorrespondenz der Abtei: 

lungen, Die Ursache liegt auf der Hand: die straffe Zentra- 

lisation hatte alle - Initiative von dem Orte‘ praktischer Be:- 
tätigung in den Ort der bloßen Administration - verpflanzt, die 

unbegrenzte Vereinheitlichung macht jede Möglichkeit der An- 

- passung an lokale Bedingungen‘ unmöglich und hindert jede ” 

Bewegung. Jede ‘lokale Abteilung eines : Gouvernements 

V. W. R. untersteht der betreffenden Abteilung des O. V. W. R:;; 

jede Fabrik dem Trust und sodann der Abteilung usw. 

. Das Abhängigkeitsverhältnis ist lückenlos — von oben-‘ 

her kann bis in die tiefste Tiefe und in die 
kleinste Zelle der Wirtschafift durchgegriffen. 

werden, von unten nach oben muß der ganze: Instanzen-‘ 

weg eingehalten werden, also ein Weg durch soviel Behörden 

genommen werden, daß lokale Nöte wohl kaum je durchdringen. 

Die Zentralisation ist in der russischen Wirtschaft tatsächlich 

bis zum Äußersten gesteigert und durchgeführt und jedes dieser‘ 

Organe ist politisiert, ist ein „Rat“, —- aber selbstverständlich 

daneben auch eine Behörde, eine Schreibstube, Das Resultat 

ist gewiß politische Erzicehung des Proletariats — aber nicht 

Belehrung und Durchbildung desselben mit praktisch-wirt- 

schaftlichen Kenntnissen,. Erjahrungenf‚ Der Fachmann, der 

qualifizierte Arbeiter mu ß Politiker werden und seine Kräfte 

dem Rate, der Organisation leihen und dem Betriebe entziehen 

— kein Politiker. aber wigd Arbeiter werden, ... Ist dies alles 

nur ein verwaltungstechnisches‘ Problem? Nein, es ist mehr: 

der Fehler siöt tiefer, sißt in der Verkennung nicht nur des. 

Wesens der Wirtschaft, sondern der Arbeit, auf der jede Wirt- 

schait ruht, überhau;)t[ Fast‘ verblüffend ist es, daß Gold- 

schmidt, der die bolschewistische Zentralisierung bis ins 

Kleinste begeistert darstellt, schließlich bekennt: „ ... es muß 

ein Augenblick - kommen, ein ‚Aufbäumungsaugenblick gegen, 

die. Zentralisation, da sie unmöglich die Persönlichkeit. aus-- 

Sie kann m. E, noch nicht einmal nivellieren. 

Individualisieren, die Qualität zur Individualität zerbrechen 

und sie neu zusammenfassen Kann sie nicht, Das aber ist das 

‚tiefste Problem. Nicht das Problem von heute,- aber vielleicht 

das Problem von übermorgen “ (8. 179 

Diese Zentralisierung versündigt. sich am Geiste der Wirt- 
schaft am Wesen der Arbeit und . . erstickt die. Produk- 

tion. Aber von der Prodüktion und einer Steigerung .der- 

selben soll ja erst die Rede sein, wenn die Zentralisation ge- 

lungen ist. Erst wenn die Organisation ganz fix und. fertig 

ist und glatt funktioniert, erst dann (fast möchte man nach 

der berühmten, Anekdote‘ sagen: Wenn ‘der Patient tot ist) 

„macht die Produktionssteigerung keine Sorge mehr“. Denn:‘ 

„die Organisation, die Zusammenfassung, ist um SO leichter 

” und um so notwendiger, je geringer die augenblickliche Pro- 

duktionskraft ist, je kleiner die Vorräte sind, je weniger Ar- 

beitskräfte zur Verfügung stehen, je abgebauter der. technische 

"Apparat ist,“ Die Produktionssteigerung macht ja äber — um 

es nochmals zu betöonen — keine Sorge mehr, denn die Or-
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ganisation ist‘ gelungen. Im übrigen bemerkt. Goldschmidt: 

„Die Frage nach der Produktionsmenge ist zweiten Grades.“ 

(S. 7.) Gewiß, ja. Rußland erlebt dies heute. Goldschmidt 

schrieb diese Zeilen im Juli 1920. Lenin, Troßki und die‘ an- 

deren Kommunisten scheinen heute anderer Meinung zu sein. 

N 

Die Wahlen in die jugoslawische Konsi„ituante‚ die mehr 

als zwei Jahre nach der südslawischen .Einigung im November 
des abgelaufenen Jahres statifanden, haben die erhoffte Klärung . 

der politischen Lage des Staates nicht. gebracht. Die beiden 

führenden Parteien, Radikale und Demokraten sind ungefähr 

in gleicher Stärke in die neue Skuptschina eingezogen, doch hat 

Jugoslawien 
PolitischeLage — Entwicklung desDevisenkurseSs — Passive 

jede von ihnen nicht einmal ein Viertel der gesamten Mandate. - 

Im übrigen sind die Parteien außerordentlich zersplittert und 

dies erschwert die politische Konsolidierung umso mehr, als 

die zwei ’nächstgrößten Fraktionen in grundsäglicher Oppo- 

sition gegen den jugoslawischen Staat und die bestehende Ge- 

sellschaftsordnung verharren. Es sind dies die kroatische 

Bauernpartei unter der Führung von Stepan Raditsch, die mit 

.55 Mandaten die Mehrzahl der kroatischen Site überhaupt er- 

obert hat, und die Kommunisten, deren .Erfolge in den wirt- 

schaftlich und ‘kultureil rückständigsten Gebieten am größten 

waren., Raditsch mit seinen Leuten ist bisher in die Nationai- 

versammlung überhaupt nicht eingezogen, ohne daß mit Sicher- 

heit zu sagen wäre, wo dieser wandlungsfähige Mann hinaus 

will. Er kämpit vorläufig für die Republik und für ein unga- 

risches Kroatien, Aber es sind Bemühungen im Zuge, ihn mit 

dem Prinzregenten zusammenzubringen, und sein Unabhängig- 

keitsprogramm dürfte sich wohl mit einer föderativen Aus- 

gestaltung des jugoslawischen Staates schließlich aussöhnen 

lassen. Die Kommunisten bekämpfen natürlich jede demokra- 

tische Regierung, aber es ist währscheinlich, daß man in Jugo-. 

slawien nicht davor zurückscheuen wird, der .Gewalt mit Ge- 

walt zu begegnen. Jedenfalls ist der kommunistische Wahl- 
sieg nicht sehr iragisch zu nehmen und mit der forischreiten- 
den Besserung der wirtschaftlichen Lage der durch sechs Kriegs- 

jahre heimgesuchten Gebiete und mit der kulturellen Hebung 

der Massen dürften die Kommunisten in dem noch fast aus- 

schließlich agrarischen Land rasch und gründlich an Boden 

verlieren. Vorläufig allerdings ist es zwar den langwierigen 

Bemühungen des greisen Schlaukopfes Pasitsch gelungen, ein 
Kabinett aus Radikalen und den ihnen verwandten Gruppen 
zu bilden, aber diesem Kabinett dürfte keine lange Lebensdauer 

beschieden und seine Leistungsfähigkeit wird unter allen Um- 

stünden gering sein. ; V 

Was das f{ür das Wirtschafisleben dieses Landes bedeutet, 
verrät der Umstand, daß das im November 1918 aus den sozial, 
kulturell, wirtschaftlich und administrativ verschiedenartigsten 
Gebieten zusammengefügte Königreich der S. K. S. (Serben, 
Kroaten, Slowenen) bis heute noch nicht einmal eine provi- 
sorische Verfassung hat, so daß die ganze Verwaltung des 
Reiches gewissermaßen in der Luft schwebt und jeder Reichs- 
teil die aus seiner früheren Staatszugehörigkeit übernommenen 
Geseße und Verordnungen weiter anwendet, ohne daß eine klare _ 
Kompetenzabgrenzung der staatlichen Organe möglich wäre. 
Man muß bedenken, daß dieses jugoslawische Reich aus Ge- 
hieten entstanden ist, die bis 1918 acht verschiedenen Staats- 
wesen u1}d Geseßgebungen unterstanden, Serbien, Österreich 
Ungarn, Bosnien, Kroatien und Slawonien, Montenegro, Bu1j 
garien, Türkei, Die administrative Unzulänglichkeit mußte für 

on nun ab umlernen und sich merken: Sozialis- Oder soll man v . . 
ergesellschaftung der Produktionsmittel, son- 

mus ist nicht V 

“ dern nur der Produktions for men, bei Außerachtlassung der 

Produktion selbst? 
Dr. Hans von Eckardt 

Handelshilmiz 

die Wirtschatt umso schwerere Schäden mit sich bringen, als 

sich in Belgrad lange Zeit die Tendenz erhielt, mit diesem 
un- 

zulänglichen Verwaltungsapparat eine strenge Zwangswirt- 

schaft auf den wichtigsten Gebieten aufrecht zu erhalten. Der 

'ganze Devisenverkehr, die ganze Ein- und Ausfuhr stand unter 

Regierungskontrolle und der politische Hader bewirkte nicht 

nur einen ununterbrochenen Wechsel der Regierungen, deren 

jede folgende die Entscheidungen ihrer Vorgängerin widerrief, 

sondern auch eine ständige gegenseitige Obstruktion der Mini- 

sterien, — Verhältnisse, die eine _ niemals vorher ausgerottete 

Korruption großzüchteten und dem wirtschaftlichen Unter- 

nehmungsgeist lähmten, 

Für breite Schichten der Bevölkerung drückt sich Erfolg 

oder Mißerfolg der gesamten Wirtschaftspolitik vor allem in 
der Entwicklung der Devisenkurse aus. Aber von 

der allgemeinen Entwertung der europäischen Devisen, die zu 

Beginn des zweiten Halbjahres 1920 eingeseft hat, ist auch 

der jugoslawische Dinar erfaßt worden. Während er im ‚Juni 

1920 in Zürich einen Kurs von 36 erreicht hatte, notiert er 

gegenwärtig 16. Für das Land bedeutet diese Entwicklung 

eine schwere Enttäuschung, da man den Dinar bereits nicht 

nur die Lira, sondern auch den {iranzösischen Franken über- 

flügeln sah, der in Belgrad noch immer den entscheidenden 

internationalen Wertmesser bildet, obwohl sich dagegen bereits 
wiederholt die Opposition der finanziellen Kreise erhoben hat. 
Die Ursachen dieser valutarischen Entwicklung sind nicht ganz 
durchsichtig. In Jugoslawien selbst legt man die Hauptschuld 

der ursprünglichen Unterbindung der Getreideausfuhr durch ein 

geplantes Staatsmonopol hei, gegen das sich der demokratische 
Finanzminister Dr. Stojanovitsch vergebens gewehrt hat. Es 
war vorauszusehen, daß sich unter dem Druck der Marktver- 
kältnisse und der Interessenten das Monopolsystem nicht hal- 

‚ ten würde. So hat die Regierung schon im Oktober eine 
Verkehrsfessel nach ' der anderen fallen lassen, oder wenigstens 

_ wesentlich gelockert, ohne daß Äireilich vorerst ein Einfluß 
dieser Maßnahmen auf die Devisenkurse wahrzunehmen wäre. 
I?ie Centralna Uprawa, das für Abwicklung der Kompensa- 
t30n_sverträge seinerzeit gegründete Warenverkehrsbüro, ist 
liquidiert und keine andere Organisation an ihre Stelle ge- 
trefen. Aus- und Einfuhr sind frei und unbe- 
Sschränkt, soweit nicht für bestimmte Waren Aus- und Ein- 
fuhrverbote bestehen. Auch die Devisenzentrale ist aufgelöst, 
aber ein Teil ihrer Aufgaben ist. dem Generalinspektorat des 
Fin%_mzministeriums übertragen. Zur völligen Freigabe des 
Devisenverkehres hat sich die Regierung bisher nicht ent- 
schließen können. Zwar ist die Ausfuhr jebt allgemein nicht 
nur gegen sogenannte schwere Valuten, sondern auch gegen 
Dinar- und' Kronenzahlung gestattet, aber die Dinare bzw. die 
Kronen müssen in Jugoslawien durch Kauf gegen die Valuta 
des Bestimmungslandes der Ware erworben sein und darüber 
muß beim Grenzübertritt der Ware eine Bescheinigung‘ der 
Nationalbank oder eines der dazu ermächtigten privaten Geld- 
institute vorliegen. Die Regierung will auf diese Weise die 
ausländische Spekulation in Dinar und jugoslawischen Kronen 
unterbinden ‚und glaubt den inländischen Devisenmarkt eher 
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unter ihrer Kontrolle: halten zu können. Aber sie unterbindet 

damit zugleich die internationale Geltung der‘ serbischen Va- 
Juta und es ist wohl nur:eine Frage der Zeit, daß Jugo- 

slawien auch auf diese le6te Beschränkung des Dewsenver— 

kehres verzichtet. 

Außer den ständigen, durch rasch auieinanderfolgende‚ 

sich widersprechende Verfügungen verschäriten Erschwerungen 

der Ausfuhr dürfte noch eine Reihe anderer Umstände die Ent- 
wertung der jugoslawischen Valuta verursacht haben. . Es 

scheint, daß die Ernte, so wie in Ungarn, die anfänglich 

sehr hochgespannten Erwartungen nicht erfüllt hat. Leider 

liegt, zum Unterschiede von Ungarn, weder für‘ Jugoslawien 

im ganzen, noch für die einzelnen Provinzen eine Erntestatistik 

vor. Im übrigen leidet die Ausfuhr auch der übrigen Landes- 

produkte nach wie vor unter den schwierigen Trans-' 

portverhältnissen, wodurch namentlich die Holzaus- 

fuhr und die Verwertung der reichen Pflaumenernte erschwert 

ist. Daher kommt es, daß die Handelsbilanz offenbar 

noch immer mit beträchtlichen Summen passiv ist. Die sum- 

marisch mitgeteilten Außenhandelsziffern für das Jahr 1919, 

die einer Einfuhr von 2982 Mill. Dinar bloß eine Ausfuhr von 

665 Mill. gegenüberstellen, dürften allerdings stark übertrieben 

sein und ohne Zweifel einen erheblichen Teil der Ausfuhr, zu- 

mal in den ersten Monaten des Jahres 1919, nicht erfaßt haben. 

Aber auch für das erste Halbjahr 1920 wird die Ausfiuhr bloß 

mit 465 Mill. Dinar ausgewiesen. Solche Ziffern belegen doch 
deutlich den außerordentlichen Warenbedarf des Landes, das im 

Bewußtsein seiner. reichen natürlichen Hilfsquellen die Rück- 

ständigkeit von Jahrzehnten in wenigen Jahren nachzuholen 

bestrebt ist und von den siegreichen Ländern auch am meisten 

nachzuholen hat. 

Und schließlich ist auch in Jugoslawien die Notenpresse 

noch nicht stillgelegt. Die Regierung hat ihren ursprünglichen 

Staatsvoranschlag für 1920/21 bei 4 Milliarden Dinar Ausgaben 

und 3,9 Milliarden Einnahmen bloß mit einem Defizit von 
100 Millionen bilanziert. Das wäre an sich sehr günstig, da 

der Notenumlauf nur ungefähr 3 Milliarden Dinar beträgt. 

(Dem finanziellen Stande des Landes kommt es ungemein zu- 

gute, daß das Wertverhältnis zwischen Krone und Dinar mit 

4 : 1 festgeseßt werden konnte, weil in dem vormals öÖster- 

reichisch-ungarischen, nicht aber. im serbischen Gebiet viele 

-Noten im Umlauf waren.) Aber das Einnahmen-Präliminare 
des Etats begegnet allgemeinem Zweifel. Man hält es allge- 

mein für ausgeschlossen, daß, zumal bei der Desorganisation 

des jugoslawischen Verwaltungsapparates, die Staatseinnahmen 

auch nur annähernd in dem vorgesehenen Maße eingehen‘ wer- 

den. Freilich ist mcht einzusehen, wie bei den herrschenden 

Verhältnissen in Jugoslawien ein halbwegs verläßlicher‘ Vor- 
anschlag sollte aufgestellt werden können. Für die Verworren- 

heit der politischen Zustände des Landes ist es charakteristisch, 

daß das Finanzgeseß selbst, welches ohne parlamentarische Ge- 

nehmigung von der Koalitionsregierung durch königlichen Ukas in 

Kraift gesebt wurde, von den großen Parfeien in seiner GeseBmä- 

ßigkeit angefochten wurde, da die Regierung sogar Beschlüsse des 

Fmanzausschusses wie die Hinaufsegung des steuerfreien "EBxi- 

stenzminimums von 1600 .auf 7200 Kronen and andere einfach 

ignoriert hat. Ähnliche Übergriffe lassen sich aber auch..die 

einzelnen Ministerien, die vielfach geradezu einander entgegen- 

arbeiten, zu schulden kommen. 

Eine Änderung dieses Zustandes ist erst nach Fertigstel- 

lung,der Vé_rfas sung zu erwarten. Wann diese zustande 

kommi{1, ist allerdings vorläufig nicht abzusehen. Indessen 

sucht die Regierung ihre Einnahmen vor allem dadurch - zu 

erhöhen, daß sie zunächst daran geht, das ausgebildete serbische 

Monopolsystem auf die vormals österreichischen und unga- 

rischen Länder auszudehnen. Da die direkten Steuern und die 

Verbrauchsabgaben nicht gleichzeitig vereinheitlicht werden 

können, bedeutet das eine sehr ungleiche Belastung der ein- 

zelnen Reichsteile und tatsächlich ist zumal in den kroatischen 

und südungarischen B1at'fern eine heftige Polemik gegen die 

. Belgrader Regierung eröffnet worden, daß sie in ihren Finanz- 

plänen Altserbien einseitig zu Lasten der neu erworbenen 

Reichsteile begünstige, ein Vorwurf, gegen den sich, die Regie- 

rung durch Veröffentlichung einer nach Provinzen gesonderten 

ausführlichen Statistik zu rechtfertigen versucht. Natürlich 

- wurde das von den iöderalistischen Parteien im Wahlkampf 

entsprechend ausgebeutet, — Inzwischen hat die serbische Natio- 

nalbank dem Staate einen neuen Kredit von 1% Milliarden 

Dinar bewilligt, der in zehn Jahren zurückgezahlt werden soll. 

Darin werden 425 Mill., die der Staat der' Bank schuldet, .be- 

reits eingerechnet. 

Wien, 8. Januar 1921. Dr. Gustav Stolper - 

Palästina — Syrien — Cilicien 
Das durch englische Initiative zur Wirklichkeit gewordene 

zionistische Ideal, das „Jewish Home in Palestine“, 

wie es in der Balfourschen Erklärung versprochen wird, hat 

der englischen Politik einen neuen realen Gewinn zu verdanken. 

Seit Monaten beschäftigte die Frage der Abgrenzung Palästinas 
gegen Syrien die Kabinette Frankreichs und Englands. Das 

während ‘des Krieges abgeschlossene Sykes-Picot-Abkommen 
hatte die Grenzen der französischen und englischen Zonen nur 
in rohen Linien festgesegt, ohne auf die wirtschaiflichen Be- 
dürfnisse der . Staatengebilde Rücksicht zu nehmen, die später 
innerhalb dieser Zonen entstehen würden. Auch-.ließ die da- 

malige politische Lage noch nicht die spätere zionfreundliche 

Haltung Englands und die Schaffung eines mehr oder weniger 

selbständigen palästinensischen Staatswesens voraussehen, 

Als dann durch die Balfourschen Erklärungen vund die 

Abmachungen von San Remo Englands Stellung zum Zionis- 

mus und dem Judenstaat festgelegt war, sah sich die englische 

Politik durch eigenes Interesse und- übernommene Verpiflich- 

tungen gezwungen, die Lebensnotwendigkeiten des neuen unter 

ihrer Ägide entstandenen Staates auch entgegen den eigenen 

früher mit Frankreich getroffenen Abmachungen zu verteidigen. 

Palästina war bisher ein reines Agrarland gewesen. Die 

schüchternen Ansäße zu einer industriellen Entwicklung, die 

Seifenfabrikation in der Gegend von Nahlus, die: Ölpressen 
und Mühlen waren ‚nie über eine primitive Kleinwirtsächaft 

” hinausgediehen. Der Mangel an Kohle und der Druck und die 

Trägheit der türkischen Verwaltung hatten von vornherein 

jede großindustrielle Unternehmung unmöglich gemacht. Im 

gleichen Augenblicke nun, wo die Türkenherrschaft aus Pa- 

lästina verschwunden war, war die zionistische Forderung nach 
einer intensiven Besiedelung des Landes ‚aufgetreten. Der 

Judenstaat als solcher schien nur dann möglich, wenn es ge- 

lang, große Massen von Juden aus Europa und Amerika nach 
Palästina zu verpflanzen, um so allmählich auch ein nume- 

risches Übergewicht über die eingesessene arabische Bevölke- 
rung zu gewinnen, die bis heute 90 % .der Bewohnerschaft 

ausmacht. Wenn. nun auch Ohne. weiteres klar ist, daß unter 

den heutigen Verhältnissen die Dichtigkeit, der Bevölkerung 

Palästinas nicht entfernt der Einwohnerzahl entspricht, die das 

Land durch seine Bodenerzeugnisse ernähren könnte, so er- 

scheint es doch sehr zweifelhaft, : ob die Einwanderung rein 

Jändlicher Elemente in absehbarer Zeit genügend stark sein
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würde; um den Juden die zahlenmäßige Überlegenheit über .die 
Araber zu verschaffen. Ganz abgeseheh davon befindei sich 
das Land größtenteils in festen Händen, von denen es käuflich 

erworben werden muß. Ob.ein solcher Erwerb in dem großen 

Maßstabe möglich sein wird, wie ihn der zionistische Idealis- 

mus erhofft, wird erst die Zeit lehren. 

. Ganz anders dagegen würden die Verhältnisse - liegen, 

wenn für eine städtische Bevölkerung, die von Industrie und 
Handel Jeben könnte, Raum ‚ und . Arbeitsmöglichkeit geschaffen 

würde.. Ein Anwachsen der Zahl der im Handei ‚Betätigung 

findenden Bewohner würde jedoch nur zu erwarten sein, wenn 
unaäbhängig davon die Einwohnerziffer und damit die Menge 

der °Verbraucher stiege, Hier bewegt man.sich also in einem 

circulus vitiosus. Es bleibt also nur die Möglichkeit, dem 

Lande eine Induüstrie zu schaffen und damit, Ar- 

beitermassen.nach Palästina zu ziehen. Dabei wird man 

fast ausschließlich auf die Ausnußung. der. wenigen vorhan- 

denen Wasserläufe zu elektrischer Krafterzeugung angewiesen 

sein. Unglücklicherweise nun liegen .die einzigen Flüsse, die 

für diese Zwecke in Frage kommen, gerade in dem zwischen 

Frankreich und England umstrittenen Gebiet. In den Ver- 

handlungen, die seit Monaten zwischen den beiden europäischen 

Großmächten hierüber geführt wurden, hat nun schließlich der 

englisch-zionistische Standpunkt insoweit obgesiegt, als 

Frankreich- Syrien grundsäglich das Recht Palästinas auf eine 

Beteiligung .an der Ausbeutung der Wasserkräfite der süd- 

syrischen Flüsse anerkennt. Praktisch soll die Frage so ge- 

regelt werden, daß eine lokale Kommission zur Beratung der 
für die Regulierung und Nugbarmachung der Wasserläufe not- 

wendigen technischen Anlagen zusammentreten soll. Sollte 

diese Kommission zu keiner Einigung kommen, so wird die 

Sache von: Regierung zu Regierung verhandelt werden, jedoch 

so, daß die französische Regierung schon zuvor die Erklärung 

abgibt, die Angelegenheit in entgegenkommender Weise er- 

ledigen zu wollen. Über diese Abmachungen hinaus wird Pa- 

lästina das bisher strittige Gebiet der Seen von Tiberias und 
Merom bis nördlich von Banias zugesprochen. Es wird: zudem 

einen direkten Zugang zu dem wichtigsten Nebenfluß des Jor- 

dan, dem reißenden Yarmuk, erhalten, während allerdings der 

nördlich von. Sur (Tyrus) in das Mitielländische Meer mün- 

dende Litani französisch bleiben wird. . 

So sehr es vom deutschen Standpunkt aus begrüßt werden 

kann, wenn der im Gegensaß zu seinem französischen Nach- 

bargebiet sicherlich nach liberaleren Grundsäßen ‚regierte anglo- 

jüdische Staat eine Stärkung erfährt, so liegt doch der. Ge- 

danke nahe, daß dieses neuerliche Zurückweichen Frankreichs 

im Orient-vor englischen Interessen durch britische 

Konzessionen an französische Wünsche in 
Europa erkauft-wurde. Daß die Erfüllung solcher franzö- 

sischen Wünsche ‘stets zum Nachteil Deutschlands auszu- 

schlagen pflegt, haben wir mehrfach schon schmerzlich erfahren 

müssen. ; i I 

In Palästina ist seit dem Eintreffen Sir Herbert Samuels 
und der Einsegung der Zivilverwaltung eine erhebliche 

Beruhigung eingetreten. Das Verhältnis zwischen Ara- 

‚bern und Juden hat sich ‚sichtlich gebessert. Die Araber, die 

von einer klugen, mit allen Mitteln der Überzeugung. arbei- 

tenden Propaganda beeinflußt werden, stehen der anglo-jüdi- 
schen Verwaltung abwartend, aber jedenfalls nicht feindlich 

gegenüber. Sehr zur Popularisierung der Engländer hat das 

schroffe Verhalten der iranzösischen Militärdiktatur im be- 
nachbarten Syrien beigetragen, im Vergleich zu der den 
Palästinensern ihre milde Zivilregierung als das Ziel aller 
Wünsche erscheinen muß. In der Tat haben auch schon eine 
große Zahl der nominell noch unabhängigen Scheichs des Ost- 

jordanlandes darum gebeten, der Verwaltung Palästinas an- 

geschlossen zu werden. 

Die: Verhältnisse in diesem (CGebiet, } 

Abgrenzung gegen Palästina, sind noch immer ganz 1_fl\;_‘(jklüflv. 

Durch das Sykes-Picot-Abkommen war das Land öÖstlich des 

Jordans, ebenso wie im Norden die Gegend östlich der Bikaa- 

linie der direkten englischen bzw. französischen Oberhoheit 

entzogen worden und nur als Einflußzone in einem zu grün- 

denden arabischen Staatengebilde gedacht gewesen, In 

Syrien hatte sich dann in der Tat dus Re ichdes Kmirs 

Feissal gegründet, das wenigstens nominell auch die Ober- 

hoheit über das südliche Transjordanien beanspruchte. Durch 

den Vormarsch der Franzosen aul Damaskus und den Sturz 

Feissals war ’ dieser Teil des Sykes-Picot-Vertrages gegen- 

standslos geworden und England hatte im Süden freie Hand. 

Von diesem Rechte hat Großbritannien jedoch bisher noch kei- 

nen Gebrauch . gemacht, sondern es hat sich bislang damit 

bégnügt, die Stammeschefs durch politische Agenten beraten 

zu lassen. 

Von zionistischer Seite wird begreiflicherweise lehhaft 

dafür agitiert, daß das Ostjordanland dem Zionisten- 

staate angegliedert werde, da die weiten, fruchtbaren und nur 

dünn bevölkerten Ebenen jenseits des Stromes und des Toten 

Meeres für eine Kolonisation weit günstigere Ergehnisse ver- 

sprechen, als das öde, steinige Hochland von Judiüa und Sama- 

ria, das nur in seiner schmalen Küstenzone eine einigermaßen 

dichte Besiedelung zuläßt. In den Kreisen der Zionisten hat 

es einiges Befremden erregt, daß Sir Herbert Samuel, der 

kürzlich von einer Reise nach Transjordanien zurückgekehrt 

ist, sich nicht in klarer und unbedingter Form für den Anschluß 

dieser Gebiete an Palästina ausgesprochen hat. Es scheint 

also, als ob wenigstens das politische Herz des High-Commis- 

sioners doch in höherem Grade englisch als jüdisch fühlf, und 

daß die Interessen des Judenstaates im Foreign Office nicht 

einschränkungslos mit denen des britischen Reiches identifi- 

ziert werden. 

Die wirtschaftliche Entwicklung Palästinas macht 
langsame, aber deutlich merkbare Fortschritte. Die Jüdischen 
Patrioten gehen hier mit einem bewundernswerten Eifer, leider 
allerdings vorerst noch mit recht beschränkten Mitteln an das 
Werk des Wiederaufbaus des durch den Krieg verarmten und 
teilweise zerstörten Landes heran. Die wirtschalftliche Tätig- 
k_eit regt sich auf allen Gebieten. Für ein großartiges KElektri- 
fizierungsprojekt in Galiläa, das die Ausnüßung des Jordan- 
wassers durch einen künstlichen, 100 m hohen Wasserfall 

insbesondere seine 

. plant, werden bereits die Vorarbeiten in Angriff genommen. 
Zur Abstellung der Wohnungsnot in den Städten hut sich die 
„Hahoneh“, eine Baugesellschaft, gegründet, die im Verein mit 

. einem Steinbruchsunternehmen die Errichtung von einigen 
H1_1ndert Kleinhäusern und Arbeiterwohnungen in Jerusalem 
und Jaffa beabsichtigt. In der Neustadt Jaffas, der jüdischen 
‚Kolonie Tell Aviw, ist die elektrische Beleuchtung bereits 
durchgeführt, in Jerusalem ist sie beschlossen. Besonders rege 
ist die Tätigkeit auf dem Gebiete des von den Türken arg 
vernachlässigten Gesundheitswesens. Die Stadt Jerusalem 
besißt seit kurzem — im Orient eine große Seltenheit — eine 
moderne Kanalisationsanlage, und auch in der Bekämpfung 

-des Erbübels des Landes, der Malaria, werden große gesund- 
heitstechnische Anstrengungen gemacht. Wenn gleichwohl für 
alle diese nüßlichen Anlagen vorläufig der privaten Initiative 
nur verhältnismäßig geringe Mittel zur Verfügung stehen, SO 
liegt die Schuld an der Zurückhaltung der amerikani- 
schen Zionisten, die angesichts ihrer Kapitalkräftigkeit und 
des Hochstandes des Dollarkurses als erste berufen sein soll- 
ten, die Entwicklung des Landes ilirer Väter zu fördern. Es 

E
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scheint jedoch, daß man jenseits des Atlantischen Ozeans zwar 

viel Sympathie für den Idealismus der meist aus dem euro- 

päischen Osten stammenden palästinensischen Kulturpioniere, 

aber — wenig Vertrauen in die Rentabilität ihrer Unterneh- 

mungen hegt. Jedenfalls ist bisher die finanzielle Beteilifluhtf 

der amerikanischen Juden am Aufbau des gelobten Landes recht. 
durft1g 

: Die erste Handelsbüanz die von der palästinen- 
sischen  Regierung für das Jahr vom-'1. 4. 19 bis zum 

31. 3. 20 veröffentlicht wurde, zeigt ‚kein allzu gesundes 
Bild. Die Einfuhr betrug während dieser Zeit rund 4,47 Mill, £ 

und überwog die Ausfuhr, die nur 1,2%6 Mill. £ ausmachte, 

somit um mehr als das Dreifache. .Dieses unerfreuliche Ver- 

hältnis wird zwar zum Teil durch das Getreideausiuhrverbot 

und den infolge‘ der langen Kriegszeit entstandenen Waren- 

hunger erklärt. Immerhin aber ist doch auch im Verhältnis 
zur Vorkriegszeit ein schwerer Rückgang im Export der aus- 

fuhrfreien Landesprodukte, Wein, Orangen, Seife, Öl usw. fest- 

zustellen. Der Handel vollzog sich zum überwiegenden Teile 

imit England und Ägypten; an dritter -Stelle mit großem Ab- 
stand folgt Frankreich. Über die Beteiligung des 

deutschen Handels, die naturgemäß noch ‚recht gering 

ist, liegt‘ Zahlenmaterial noch nicht vor. Seitens der Deut- 

schen Levante-Linie werden bereits . Frachten im di- 

rekten Verkehr nach Jaffa und Haifa befördert. Für Bau- 

materialien, für die der Einfuhrzoll kürzlich von’‘11 % auf 

3 % ermäßigt wurde, ferner für landwirtschaftliche Maschinen 

und Geräte aller Art, für Eisen- und Holzwaren, für Haus- 

und Küchenartikel und vor allem fiür künstliche Düngemittel 
dürfte Palästina ein gutes Absagßgebiet sein. Durch die vor 

kurzem, nach langen Verhandlungen von den Engländern ge- 

stattete Heimkehr der nach Ägypten verschleppten und zum 

Teil von dort nach Deutschland abgeschobenen deutschen 

Kolonisten werden unsere Handelsbeziehungen zu Pa- 

lästina hoffentlich einen neuen Impuls erhalten.. Die. erste 

größere deutsche Lieferung, die nach dem'  Kriege nach Palä- 

stina erfolgte, war eine Bestellung von Zement für den Hafen- 

bau in Haifa, 
* 

Während so Palästina das Bild eines zwar infolge des 
Krieges verarmten und durch unvernüniftigen Raubbau und 

krasse Mißwirtschaft heruntergekommenen, aber ‘ doch ent- 

schieden aufblühenden und zukunftsreichen Staatswesens bie- 

tet, herrschen in Syrien Verhältnisse, die:nicht mit einer 

raschen Erholung des ebenso durch Krieg und Türkenwirt- 
schaft geschädigten Landes rechnen lassen. Durch ihr gewalt- 

sames Eindringen in die nach dem Sykes-Picot-Abkommen 

einer arabischen autonomen Regierung vorbehaltene Zone 

von' Damaskus, Homs, Hama und Aleppo haben die Franzosen 

eine Lage geschaffen, die zwar ihrem unstillbaren Gloirebe- 

dürfnis vorübergehende Befriedigung verschaffen mochte, auf 
die Dauer aber doch ihnen kaum viel Freude bereiten dürfte. 

General Gourand, der „Eroberer von Damasküs“, der 

vor einigen Wochen nach Frankreich. zurückgekehrt ist, um 

die Bewilligung der für die Fortsegung des syrischen Aben- 

teuers notwendigen Kredite zu erwirken, hat bei seiner An- 

kunifit in Marseille Erklärungen abgegeben, die an erfrischen- 

der. Deutlichkeit hinsichtlich der wahren Gründe des fran- 

zösischen Vordringens, in. Syrien nichts zu wünschen übrig 

lassen. Dieser ehrliche Soldat, der allerdings als „Haut- 

Commissaire“ der Republik in dem „erlösten“ Syrien 'doch 

ein wenig mehr Rücksicht auf die in der französischen Politik 

übliche Terminologie fiür so unedle: Begriffe wie Habsucht 

und: Egoismus nehmen Sollte, hat nämlich emem Interviewer 

gegenuber wörtlich erklart „W1r bleiben ‘ in ’ Syrien, 

Land...... Kurz ünd gut: 

weil, 
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andere an unsere Stelle. treten würden, wenn. wir nicht da 

wären. Das aber würde der Untergang unseres  Prestiges 

und Einflusses im Östlichen Mittelmeer, in der Levante und 

im ganzen Orient sein. Übrigens ist — man mag es sich. in 

Frankreich gesagt sein lassen — Syrien -ein sehr reiches 
L ] Das Geschäft wird sich bezahlt 
machen. Deswegen müssen und werden‘wir in 

Syrien bleiben.“ . Solche Offenheiten werden nicht‘ ge- 

.rade dazu  beitragen, den Syriern ihre neuen Herren , sym- 

pathischer zu machen, und wenn in dem gleichen Interview 

General Gourand versichert, daß die Sicherheit im: Lande 

vollkommem und die Bevölkerung beruhigt sei, so hat wohl 

die.in Paris erscheinende „Asia Arabe“ nicht ünrecht, wenn 

sie dazu bemerkt, daß allerdings vom Standpunkt. der Sicher- 

heit der Iranzösischen Truppen aus man dem ‘General nur 

zustimmen - könne. Ihre moderne Bewaffnung, ihr Mut:.und 

ihre überlegene Führung verbürgten ihre Sicherheit. . Im 

übrigen aber. herrsche die Ruhe des Todes. Die Presse‘ sei 

geknebelt und jedes politische Leben erstickt. Und in der Tat. 

ist die Beruhigung des - Landes auch nur eine. scheinbare.. Denn 

troß der scharfen Zensur und des'’ großen Militäraufgebots, 

das Frankreich in Syrien unterhält; und .das von vornherein 

den Staatshaushalt des Landes unlukrativ machen muß,:fehlt 

es nicht an Nachrichten von Überfällen. und terroristischen _ 

Akten gegen die französischen Eindringlinge, Vorgänge wie die 

erst vor wenigen Wochen erfolgte Vernichtung einer fran- 

zösischen Abteilung in Nordsyrien durch reguläre kema- 

listische, also türkische Truppen iernab von deren Front sind 

nur möglich, wenn die Bevölkerung im geheimen mit den 

Frankreich feindlichen Kemalisten gemeinsame Sache macht. 

Daß man in England die. Schwierigkeiten Frankreichs : in 

Syrien nicht ungern: sieht, ist ‚ein offenes Geheimnis.. Feissal, 

der von den Franzosen entthronte König, ist als. Vertreter 

seines Vaters, des Scherifen Hussein von Mekka,:und wohl 

nicht nur als .‚solcher, nach London gereist und vom König 

von England mit.allen Ehren empfangen worden.. ‘In seiner 
Begleitung befinden sich eine Anzahl von Leuten, die von den 
Franzosen wegen „Einverständnisses mit dem Feinde‘ wver- 

urteilt wurden. : Dieses Stimmungsbild aus dem Leben der 
„herzlichen Entente“ wird noch vervollständigt durch einen. 

kürzlich in der „Oeuvre Coloniale“ veröffentlichten Bericht 

eines Herrn Raimond- Cobrat, der sich früher in Ägypten 

durch eine wüste Deutschenheße einen unrühmlichen Namen 

gemacht und nun das Feld seiner Tätigkeit nach Beirut ver- 

legt hat. Dieser Herr kommt in seinem Artikel zu dem er- 

baulichen Schlusse: ,;Es sind weder die Araber, noch die Türken, 

die in Syrien unsere unversöhnlichen Feinde bleiben, sondern 

die. Engländer.“ Wir haben keinen Grund, mit dieser Fest- 

stellung unzufrieden zu sein. 

In handelsp011t1=cher Beziehung ist die Konkurrenz Pa- 

lästinas für die französischen ’Interessen in Syrien in der Tat 

nicht unbedenklich. Der Ausbau: des Hafens von Haifa,. das 

in- direkter Bahnverbindung nicht nur mit Damaskus und 

Aleppo, sondern auch mit‘ Ägypten steht, ist eine schwere Be- 

drohung für das französische Beirut und die nordsyrischen 

Häfen, da die Hedschasbahn, an die .die Strecke nach Haifa 

angeschlossen ist,  ungleich 1e13tundsfah1ger ist, als die ver- 

wahrloste Schmalspurbahn nach Beirut. Die Beiruter Lokalpresse 

zeigt sich daher schon stark beunruhigt und fordert dringend 

eine Erweiterung der unzureichenden Hafenanlagen und die 

Umwandlung der Libanonbahn in eine Normalspurlinie. 

Gegenüber den Mittelmächten befolgt. die .französische 

‚Verwaltung in Syrien noch immer eine Politik der Schikane 

und der Absperrung, ‚Ohne doch das Eindringen deutscher 

und osterre1ch1scher Waren praktisch: verhindern zu
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.können. Bis vor kurzem durften deutsche Schiffe in (ien Häten i 

Syriens weder Waren verladen noch löschen; ebenso durfien 

neutrale oder Ententedampfer dort keine Waren landen, die 

in deutschen Häfen verfrachtet waren. Dagegen war die Ver- 

frachtlfng solcher Erzeugnisse nach. Syrien in neutralen oder 

Ententehäfen gestattet. Erst je6t sollen diese Bestimmungen 

aufgehoben worden sein, die wohl nur aus der Furcht der 

Franzosen zu verstehen waren, daß bei :ihrer eigenen Unbe- 

liebtheit 'sich die deutsche Ware rasch den syrischen Markt 

gewinnen könnte, Nach hier vorliegenden Privatnachrichten 

soll. die Nachfrage .nach unseren Erzeugnissen wirklich eine 

sehr lebthafte sein. Unter diesen Umständen kann nur drin- 

gend erhofft werden, daß die deutsche Industrie die günstige 

Konjunktur nicht mißbrauchen möge. Der Orient verlangt gute 

Waren und keine „Camelotte“, wie früher leider vielfach.hier 

angenommen wurde, Das „Made in Germany“. ist heute ein 

Ehrentitel in jenen Ländern. Hüten wir uns, daß er nicht 

wieder das werde, als was er ursprünglich von seinen Er- 

findern gedacht eine Brandmarkung minderwertiger 

Schundfabrikation. 

war, 

x 

Noch weniger Freude als an Syrien haben die Franzosen 

bisher an Cilicien erlebt. Uber das Küstengebiet von 

Alexandrette, Mersina und Adana sind sie bislang nur in ge- 

legentlichen verlustreichen Vorstößen in das Innere vorge- 

drungen. Von einer regelrechten Beseßung des Landes kann 

vorerst gar keine Rede sein,, obwohl die Franzosen sehr be- 

deutende Streitkräfte in Cilicien unterhalten. Allein für die 

gegen Aintab operierende’ Kolonne Goubaux wurde die Zahl 

von 10 Bataillonen nebst starker Artillerie und Fliegertruppen 
angegeben. Namentlich im Taurusgebiet; in der Nähe der 

Bagdadbahntunnel haben die Franzosen wiederholt schwere 

Schlappen erlitten. Der ihnen gegenüberliegende Feind sind 

die_ regulären türkische Truppen 

Kemal Paschas. 

Mustaia 

An -eine wirtschaftliche Erschließung 
dieser 

VGegenden ist natürlich nicht zu denken, solange diese kriege- 

rischen Zustände andauern, und wenn General Gouran
d von 

den „legendären Schäßen Ciliciens‘“ spricht, die den -Reichtum 

Ägyptens überträfen, so ist das vorläufig für die Franzosen 

Zukunftsmusik. Immerhin wird der französische Steuerzahler 

den Kredit von 700 Mill. fr, die der General neuerdings für 

die „Penetration“ des ihm anvertrauten Gebietes gefordert 

hat, froheren Mutes aufbringen, wenn ihm versichert wird, 

daß ihm die Adanaebene 500000 Tonnen Baumwolle und da- 

neben noch 200 000° Tonnen Getreide alljährlich liefern wird. 

Dabei werden die 200000 ha Wald kaum erwähnt, die unge- 

ahnte Schäße an Nubßholz liefern werden. Vor der Hand ist 

der aus diesen Hochwäldern des Taurus und Amanus auf die 

Franzosen niedergehende Segen allerdings noch etwas zweifel- 

hafter Natur, da gerade sie die Schlupfwinkel der Leute Mu- 

stafa Kemals bilden. 

Wie im Süden die Engländer, so sind im Norden und 

Nordwesten die Italiener keine den Franzosen besonders 

bequeme Nachbarn. Anders als ihre Vertragspartner haben 

die Italiener die ihnen in dem Zusaßabkommen zum Vertrage 

von Sevres,. der „Convention Tripartite“, zixgcwiuscne ana- 

tolische Interessensphäre nicht okkupiert, sondern 

begnügen sSich damit, möglichst große wirtschaftliche Vorteile 

daraus zu ziehen. Durch diese kluge, die Empfindlichkeit und 

den Stolz der Türken schonende Verhalten haben sie sich nicht 

nur bei diesen, sondern bei allen Orientalen große Sym- 

pathien errungen. Die Sympathien aber wiederum wirken 

sich in Zahlen und Geschäften aus. Dabei verfahren die Ita- 

liener nicht gerade skrupulös ihren französischen Freunden 
gegenüber. Denn ein gut Teil der Munition, die die Kema- 

listen auf die Franzosen in Cilicien verschießen, soll aus 

Geld und Kapital 
Intervalutarische Kurse 

Hamburg Berlin Amsterdam Zürich 
18. 1. 18 1. 17.1. 18.1. 

i M M f ‘ fr 
Amsterdam .. 100£ ..... - 2017,25 2037,95 —,— 211,60 
Barcelona ... 100 Pesetas 820,-— 839,15 40,15 85,— 
Berlin....... 100 M ... —, - —— 4,921 10,65 
Brüssel ..... 100fr..... 407,50 1409.55 19,75 42,40 
Budapest .... 100K..... .12,— 11,35% —— —— 
Buenos Aires. 100 Pesos . —,— —— —,—' 223,50. 
Helsingfors .. 100 FM ... 191,75 .191,80 —— —— 
Kopenhagen . 100 Kr .... 1102,25 1108,85 54,— 115,— 
Kristiania ... 100Kr .... 1069,50 1068,40 52,50 113,50 
London ..... 1£..... 260,— 233,25 11375 2413 
Madrid ...... 100 Pesetas 820,— - 83915 40,15 85,—.. 
New York.... 15$..... * 61% 62,18 3,03}3 639,— * 
Paris ........ 100fr..... 385,— 393,60 18,75 40,40 
Prag ........ 100K..... 808 80,90 —,— ° 830 
Rom ........ 100 Lire .. 217,50 217,25 10,70 22,35 
Stockholm ... 100 Kr.... 1312,50 1313,65 65,— 137,— 
Wien........ 100 Kneu. 123} 11,98 0,62% 1,15 
Zürich :..... 100fr..... 950,— : 984,— 47,50 —— 

Wien Prag MParis London New York 
17. 1 17.1. 17.1.17.1. 17 1. 

. K K fr *) $ 
Amsterdam, 100fl 20630,— —,— 534,— 1137 —— 
Berlin ..... 100M 1237,— 122,25 26,— —— - 1,63 
Kopenhagen 100 Kı14425,— —— n — —— London.... 1£ —— —,— ‚6080 232,50 3,708 601g 
New York., 1$ —— —— 16,20 3,748 —— 

italienischpn Fabriken stammen.‘ Dafür wandert Getreide, 
Tabak und Opium aus Adalia‘nach Italien — und Italien 
braucht sich nicht die‘ Mühe kostspieliger und zweifelhafter 
militärischer Unternehmungen zu machen. Up. 

Wien ‘Prag Paris London New Yırk 
17.1. 17.1. 17.1. 17.1. 17 1: 

P 100 f; K $ ir 7 S a_ms..._... x — ,— —— — 0,322 

W_1ep ...... 100 K —:—— 10:35 —:- ä :_z _6'?Z 
Zürich..... 100 fr 12475,— —— 25350 2401 —— 

*) Die Notierungen in London werden angegeben für ausländ. Einheiten für 1 £. 

Ab‘3veichungen von der Münzparität in: 

Amsterd. Zürich Kopenh. Stockh. Wien 
R 18. 1. 18, 1. . 18. 1. 18. 1. - 18.1. 
eichsmark ..,. —91,69 - —91,38 —89 —91,— 

gt.-österri?lirone. —98175 —98,91 —Al 9—1—' +95,20 ranzös, Frank. —6093 —59,60 —51,04 —49,98 — Pfund Sterling . — 6,07 — 432 + 145 — 2641 — Dollar ........ „ -F21,99 -+29,62 :446,92 +46,90 — 

Londoner Notierungen überseeischer Kurse 

Al ar 8. 1: 15. 1, 
C E E 971/2 d pari 977/16 d i Bombay/Kalkutta.... 18 68/16d—18 63/8 d 1351/2dL1g 8 53p/i‘rd ]é[ongkong_ ......... - 380%d— 38 188d 2s111/ad—28117/ad . Schanghai,.............. 4s50d—4-1d 38s1112d-—4 s 01/2 d Singapore ........ 28 3%/s3 d—2 s 315/16d s 35/8 d—S s 378 d Yokohama ............. 28 78 d—2x 8d 25 63/sd—2s 6°/a d 

Mpntev1deo A 491/2 d—501/2d * — Rio de Janeiro ........... er ww 101416 d 101/:6 d Buenos Aires T,T..,..... 5078 d— 51116 d 50 d—501/a d 
Valparaiso 90 Tosseseenenen 0000 Qöf16d 8®/82 d



2) 1100000 . zu 122 %, 200000 . V.zu 100 % 
4250000 » zu 110 %. 
V. zu 110%, 

3) 4250000 A. zu 10712 % 
») 15 Milt. M zu 150%, 10 Mill. M. zu 100 %, 5 Mill. M. 

WIRTSCHAFTSDIENST --NR,. 3 VOM 21. JANUAR 19%1 43 

Neugründungen und Kapitalserhöhungen * OstdeutscheBraunkoh- - Kohlenbergbau - . 
im Dezember 1920 ; len.A-G........... Berlin „ 10000 100 — — Akt19ngesellscha.fto}g . K \ Rositzer Braunkohlen- \ 

eugrün- Kapitals- werke A.G, ....... Rositz — — 20000 200 . » Zwecknach dungen erböhungen . Mechöpeln. WerkeA.-G, Tschöpeln‘ ‘ — — 4650 100 Namen Ort Gewerbe- 35 5E Z 8 Kuliwerke Aschersieb. . ; 
Hansa Hochsee- gruppen 5 82 S Sr C Aschersleb. Salz, Kali — — 13500 5) 

renber’sche A.-G, für ; ; . Ofaip harahn a 
Bergbauu,Hüttenbt. Essen Erzbergwerku, — — 7200 150 Dl;bäswebriiflnbruche Blank ; 

Deutscherkhisenhandel . Hüttenbefrieb Aspfialt-Fab? F: Schle- ankenburg » — — 110118 
Dili&s.é?1.df.. eb Kötten. Berlin m — — 14000 .1 sıng Nilg: A.G, ... . Berlin Zement — — 400 100 
gesellschaft A.G. .. Düsseldorf » — — 1800 123 %tett;.)Po;tl(.)0emen}ä—ß}fi. ; Stettin » — — 250V.100 

Eisenhüttenwk., Keula 7 ; . i;r S :h1_n. b .ha . ‚bei Muskau ....... Keula _ » — — 1300 9 Seteela da DE Eisenhüttenwk. Thale. _ "Thale » — — 18000100 er Arı O a ischaw 39 
Hochufenwke, Lühbeck Lübeck » — — 8500 % Westd.KalkwerkeA. ‘G 6 %äg w » Z .ängg 
Neuukirch Bisenw. A, , ; Wunstorfer Portland - » — . 300 V.100, ‚ G, m. Gebr. StummNennkirehen * „ : 20000 100 * — — er ortwerke A ( Neustadta.R 900 100 
%Sii_‘i;‘;'ä;if'ää;'g ä}?} : Willich » — —30000 *%) A. G.Sturm Freiwaldau Freiwaldau Tonwaren — — 1100 114 
Hüttenwerk A.-G... Warstein » — — 2500 125 Dt"£? onv;al;;3n(-;l ‚Stein- Pi Chamotte 500 10 . 

Essener Steinkohlen- N Käd W(är w .-k‘ LG 10 ? 0. 00 
n erawerke A-G ... ‚Essen _ Kohlenbergbau — — 10000 100 . “ rm A, Danenberg Görlitz — — 625 100 

r2uak°hä'l‘il:;il‘tl.äfne' Weißweiief . — — 7500 125 Oberschl, Cham.-Fahr, Gleiwitz n —. — 1750 100 
S 0 . m Thonwarenf. Schwand. Schwandorf — — 1600 100 Konsol. Braunkohlelä Thonwerk Biebrich A ; 

bergwerk „Caroline e - . urBiahri . odeh; D G., Chamottefabr... - Biebrich — 1100 100 __b. Offleben A.-G, .. Magdeburg . 1440 100 . Uillersdurf, Werke A..G.Nieder - Ullersdorf — — 600 7 
V. = Worzugsaktien. 21 9700000 M zu 150 %, 2330000 % zu 128 %, i ; (Fortsetzung folgt.) Fab. Landau 

5) 10 Mill. M, St. zu 234 %, 3500000 M. V. zu 107 %. 6) 6300000 . zu 325 9%, 
1600000 M. zu 150 %. 7) 500000 m. zu 130 %, 100000 M. zu 100 %. : - 

- Schiffahrt und Schiff’bau 
Frankreich 

Staatliche Kreditgewährung für . den Wiederaufbau der 
Handelsflotte, Gleichz-itig mit der Eınführung des. im Vor- 
stehenden erwähnten Gesegßes sollen auch: die Bestimmungen 
über die Kreditgewährung des Staates für den Wiederauifbau der 
Handelsflotte eine Veränderung erfahren. Gemäß Geseg vom 25. 
3. 18. wurde für den Neubau von Schiffen ein staatlicher Kredit 
in Höhe von 850 Mill. fr zur Verfügung gestellt. Im August 
1919 war diese Summe aufgebraucht und die Regierung forderte 
vom Parlament einen neuen Kredit’von. 1830 Mill. fr. Diese 
Summe wurde auf Beschluß der Kammer auf 1080 Mill. ir 
herabgesegßt, ist aber auch in dieser Höhe bisher vom Senat 
nicht bewilligt worden. Die Regierung beabsichtigt‘ nunmehr 
dem Parlament die Bewilligung von 550 Mill. fr vorzuschlagen, 
wovon 300 Mill. fr für den Bau von Passagierdampfern und 
250 Mill. fr für die Kosten des Baus von Kohlendampfern, 
welche bereits in Auftrag gegeben sind, bestimmt. sind. _ 

Es zeigt sich, daß die Vielgestaltigkeit der behördlichen Or- 
ganisationen zu den größten Mißständen Veranlassung gibt, in- 
sofern, als das Ministerium für Wiederaufbau Aufträge geben 
konnte, ehe die nötigen Gelder bewilligt waren., . £LW.: 

Frankreichs Anteil an der ausgelieferten deutschen Handels- 
flotte, Dem Unterstaatssekretär Bignon ist es gelungen, bei 
seinen Verhandlungen in England ein wichtiges ‚Nachgeben in 
der Frage der Verteilung deutscher Schiffe zu erreichen. 

Ursprünglich hatte Frankreich verlangt, den Verlust an 
Handelsschiffen in ganzer Höhe aus deutschem Schiffsraum er- 
seßt zu bekommen, während England sich auf den Standpunkt 
stellte, daß Frankreich nur Anspruch auf 8 % .‚des zur Ver- 
fügung stehenden deutschen Schiffraums habe, da seine Ver- 
luste auch nur 8 %- der Gesamtverluste der Alliierten betrüge. 
Auf diese Weise hätte Frankreich nur 250000 t anstatt der 
*verlorenen 900 000 t erhalten. Auf Grund der ersten Verhand- 
lungen, die Bignon in London führte, erklärte sich England be- . 
reit, 150000 t über die bewilligten 250 000 t hinaus an Frank- 
reich abzutreten und diese Tonnage Frankreich auf Wiedergut- . 
machungskonto anzurechnen. Das Schicksal weiterer _800(:'0 „ 
deutschen Schiffraums, die Frankreich seinerzeit noch in Regie 
hatte, blieb damals noch unaufgeklärt. Nunmehr sollen auch 
diese bei Frankreich bleiben und auf dieselbe Art und Weise 
bezahlt werden. Außerdem hat Frankreich die Berechtigung, 
25000 Br. R. T. Frachtdampfer gegen Passagierdampfer aus- 
zutauschen. P. W, 

England 

Schiffbau Großbritanuiens 1920. Nach vorläufigen 
Angaben der Werften sind im vergangenen Jahre in Groß- 
britannien 686 Schiffe von 20831211 Br. R. T. zu Wasser ge- 
lassen. worden gegen 443 Schiffe von 1741884 Br. R. T. im 
Vorjahre. Diese Zahlen reihen sich den Daten der früheren 

* Jahre: wie folgt an: 

7 1910...: 754 Schiffe von 1287799 Br. 1, T, 
1911... 1120 » » 1997 &822 » 
1912... 964 » „ 2042048 » 
1913... 933 » » 2.186 607 » 
1918 .. 865 » „ 1800261 - 
1919... 743 ” „ 1741 88% » 
1920.... 686 - ,, „ 2031211. + , 

Das Bauergebnis des vergangenen Jahres hat also das des 
;‚Rekordjahres 1913 nicht ganz erreicht. Von den Weriten haben 
folgende acht eine Tonnage von mehr als 50000 Br. R. T. vom 

Stapel gelassen: Zahl d. Schiffe Br.R.T. 1920 Br.R.T, 1919 
Harland & Wolff, Belfast, Glasgow 
. und Green0CK........0.0......0. 31 152 015 186 061 
Swan, Hunter & Wigham Richard- . } 
‘-son, Wallsend and Southwick.. 17 109 932 73 146 
Furness Shipbuildıng Co., Haver- . ; 

;‚ ton Allıreeeeeeeereeenennes “ 2 B _ 72660 32 750 
Wm. Doxford & Son, Sunderland. 11 ‘ 71270 71 734 
Wm. Gray & Co.. West Hartlepool - 
° und Sunderland, .............- 13 65 972 69 099 
Barclay, Curle & Co., Whiteinch . 8 60 132 54 903 

Northumberland Shipbuilding Co,, . 
‚Howdon.......... Vnnn E en HE 11 59 190_ 45 078 

Lithgows, Port Glasgow.......... 9 56 161 66 829 

” Große Schiffe sind während des Jahres wenige zu VV3.SSBI‘ 
gebracht. Das größte Schilf war die „Empress of Canada‘ von 
22000 Br. R. T., die.von der Fairlield Shipbuilding and En- 

gineering‘ Co., Ltd., Govan, für die Canadian Pacific Ocean 

Services gebaut wurde. An zweiter Stelle steht der von 5wan‚ 

Hunier & Wigham‘ Richardson gebaute „Giulio Cesare“ von 

‚21150 Br. R. T., an dritter und vierter die Cunarddampfer 

„Scythia“ und „Samaria“, jeder 20937 Br. R. T. groß, die 

Vickers, Barrow und Cammell, Laird & Co., Birkenhead, baute£.
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; S ‘Sdnstig*esl . 
Der im' Bau befindliche Handelsschiffsraum der Welt 

Ende Dezember 1920. (Vgl.„W.-D.“ 1920, S. 79, 277, 459, 635.) 
Nach der von Lioyds Register soeben veröffentlichten Viertel- 
jahrsstafistik waren am 31, 12, 20 an Handelsschiffen über 
100 Br. R.'T. auf den. Werften:der Welt im Bau: ; 

.. 1640 Dampfer...... von 6657706 Br. R. T, 
189 Motorschiffe ‚... 254502 „ 
151 Segler ,....... » 67570 

1980 Schiffe,....... von 7179778 Br. R. T, 
”” Gegenüber dem Stand am. Ende des- yorhergehenden 

Quartals ist ein Rückgang von 385000 Br. R. T., - gegenüber 
dem Rekordstand vom 30.9.19 ein Rückgang von 868000 Br.R.T. 
erfolgt. Auf die einzelnen Schiffbauländer verteilt. sich die 
Bautonnage wie folgt: ; i 

Land Dampfer Motorschiffe . Segler 

; \a\p Zahl Br.R T. Zahl.Br.R.T: Zahl Br.R.T. 
GrBritannien 829 3474855 57 227010 35 7051 
Brit. Kolonien K 

* Zusammen ; Zusammen _ 
Zahl Br.R.T. 

921 3708916 

Tn fSeen‘. 8 18198 —' — — — 
. }_im?ad?{m‚ste 31 109754 2 967 9 7840| 7 
Australien . 6 19990 — — 2 3580° 74 186655 

‚. Hongkong.. .9 . 24195 — — 1. . 600 
Andere .... 1: 200 3 1006 2 325 

Ver. Staaten . i 
Atlant.Küste 125 829729 - 4 18085 28 18090] „ 
Golf- . 23 113786 2 3000 3 47826 99 
Paeifie..» 43 311680 1 2000° 2 3060| 235 1310312 
Große Seen. 2 4100 — — —— . 

Belgien ...... 9 28048 — — — — 9 28048 
Brasilien ..... 1 2170 1 1598 — — 2 3768 
China....,... 17 49292 3 2332 — — 20 . 5362% 
Dänemark ... 40 ° 76228 16 M44671. 1° 380 * 57 121279 
Estland ...... 2 1100 — — — — 2 1100 
Finnland ..... 5 5150 —. — — — 5 5150 
Frankreich ... 97 395264 2 260 5 2445 104 397969 
Griechenland. 1 900° 1 600 — — 2 1500 
Holland ...... 159 429914 11 19485 24 1565 174 1450964 
Ttalien(inkl,Triest) 67 300703 490 1249984 4313097 . 159 363784 
Japatı. .. .17 59 248513 —ı —- 0 — — 59 248513 
Norwegen ;... 42 61277 15 22176 2 475 59 83926 
Portugal ...... — — — — 72350 7 2350 
Spanien.....-. 26 89190 — — 1 150 27 89340 
Schweden.... 36 63470 22 57328 6 1780 64 122578 
Zusammen%(?äWlö?ö?(fl9&)fl?&fl‘?ä 

g) darunter 2 Eisenbeto?‘?schiffe mit 12 1424 Br. R. T. 9 
» » » 6943 » 

c » ı2 » ; 1590 
An der zurzeit im Bau befindlichen Handelstonnage sind 

Großbritannien mit 52.%, die Vereinigten Staaten mit 18 % 
und Holland mit 6 % beteiligt. ; 

„Wie, sich. die Bautonnage. der. einzelnen Länder im Laufe 
des -vergangenen Jahres geändert hat, zeigt die folgende Auf- 
stellung: ‘ 

Länder am 31. 3. 20 am3‘',6.20 am 30.9.20 am31.12 20 
Br.R.T. Br. R T. Br. R.T. Br. R.T. 

Großbritannien ...... 3394425 3578153 3731098 . 3708 916 
Britische Kolonien... . 231 259 268 799 213 894 186655 
Vereinigte Staaten... 2573298 2105956 1772193 1 310 312 
Belgien ....!..i.1.... 25 640 24 210 27 970 28 048 
Brasilien ............ i 5 366 3196 2258 3768 
China.;...... 35325 ... 29850 51844 53 624 
Dänemark........... 114 851 118 439 116 063 121 279 
Estland ...........0. — — — 1100 
Finnland ........... — . — — 5150 
Frankreich ....../... 240 255 265 302 292 608 397 969 
Griechenland ......,. 1 500 1500 1 500 1500 
Holland .......... ... 366581 _ 398915 423400 450 96% 
Italien (inkl. Triest).. ‘ 355241 353914 . 365313 363 78% 
Japan.......0.... ‚;: 285676 ‚ 254260 262 407 248 513 
Norwegen... / 90934 *.. 87579 : : 90794 83 9285 
Portugal ....:.....0.- .. 5210 3 500 2590 2350 
Spanien .............. ..98351 101 432 89390 . 89340 
Schweden ........... 118553 125899 7121849 * 1922 579 

Zusammen. ... 7941950 7726904 7515171 7179778 
; Die auf den Werften Großbritanniens im Bau befindliche 

Tonnage, die bisher-noch zunahm, ist im letbten Vierteljahr um 
22 000 Br.-R.- 'T. zurückgegangen, sie beträgt jeßt fast das Drei- . 

. 

i'achedessen, was aul amerikanischen Werften noch an Schiffs- 
raum in Arbeit ist. In den Vereinigten Staaten hat sich der 

‘ rapide Rückgang im Iebten Quartal fortgeset;it. Zur Zeit des 

Höchststandes der amerikanischen Schiffbautütigkeit, Ende 

März 1919 waren dort 4186000 Br. R. T. im Bz}u‚{ jeßt nur 

noch 1810 000. -Die Bautonnage ist ulso seit jener Zeit um fast 

69 % zurückgegangen. Im lepten \ |(‘rl(‘l„|u!u‘ hat sich do'r‘ Bau- 

bestand der. amerikanischen Wertten um 462 000 Br, R, T, ver- 

ringert. lHolland und mehr noch Frankreich haben eine Ver- 

größerung ihres auf Stapcel liegenden Schiffsraumes aufzu- 

weisen,, Halien, Japan, die skandinavischen Länder, Spanien 

haben annähernd den gleichen Baubestand behalten, 

Der Rückgang des britischen Schiffbhaus zeigt sich auch 
darin, daß die Tonnage der fertiggestellten Schiffe im Jetten 

Vierteljahr um 189000 1 hinter dem Durchschnittsergebnis 

während - der vorhergehenden sechs Quartale zurückhbleibt, Auch 

mit den Vorkriegsergebnissen verglichen erscheint die fertig- 

gestellte Räumte recht gering. Im Durchschnitt betrug: das 

Vierteljahrsergebnis 1913 über 23 26 der gesamten im Bau be- 

findlichen Tonnage, während es sich für das ‚Jahr 1920 nur auf 

etwa 13 % stellt. VoHlendet wurden während des leften Viertel- 

jahres 148 Schilfe von 496 353 Br. R. T., vom Stapel liefen 176 
Schiffe von 579 933 Br. R. T.. Im vorigen ‚Jahre sind zu Wasser 
gelassen worden: 

1. Quartal .... 131 Schiffe von + 454244 Br. R T, 
e 165 s „ 522093 , 
3a 2 ... Q , » . 463457 » 
4 176 » 579933 . 
1920.......0 716 Schifle von 2010227 Br. RT 

Auf die verschiedenen Baudistrikte Großbritanniens ver- 
teilt sich die zurzeit in Arbeit hefindliche Tonnage wie folgt: 
Glasgow hat 959000, Newcastle 658 000, Belfast 362000 
Greenock 346 000, Sunderland 327000 Br. R. T., die ührigen 
Distrikte geringere Tonnagen im Bau. Über die Größe der in 
}.£{\rbeit befindlichen Neubauten gibt folgende Aufstellung Aus- 
unit: 

Größe Anzahl Größe Anzahl 
Br. R. T. der Neubauten Br. R T, der Neubauten 

100— 500 139 (25)* 6000 -- 8000 105 
500-—1000 108 8000 —10000 58 K 

1000 - 2000 101 10000 --12000 X 
2000 — 3000 80 12000 — 15000 28 
3000 — 4000 77 15000-—20000 25 

° 4000 —5000 58 20000 —25000 7 
5000 — 6000 

*) Die eingeklammerte 7ahl bezicht sich auf Segler. Zus, 856 (35 
Unter diesen Neubauten sind 64 Tankschiffe mit 422552 

Br. R. T. _ Ihre Zahl ist während des lebten Vierteljahres ganz 
erheblich gewachsen (am 30. 9. waren nur 32 Tankschiffe mit 
232758 Br. R. T. im Bau). Auch in den Vereinigten Staaten 
hat _ troß des allgemeinen Rückganges der Bautonnage der 
Tankdampferbau zugenommen. Es waren am 31. 12. dort 88 
Yankschiffe mit 637 100 Br. R. T, im Bau gegen 82 mit 545302 
Br. R. '[ am Ende des vorhergehenden . Quartals. Auf säm(- 
lichen Werften der Weli sind zurzeit 169 Tankschiffe mit 
1169003 Br. R. T, im Bau. An Motorschiffen Jiegen zurzeit 
in der Welt 189 mit 454502 Br. R. T, auf Stapel. _ 

In welchem Umfiange der englische Schiffbau zurzeit für 
fremde Auftraggeber tütig ist, zeigt folgende Aufstellung: 

” Es sind auf englischen Werften im Bau iür: 
A hI Br. R. T.? 

Engljsche Dominions ... n12‘5 7'8 320° 
Belgien ................. 6 22 260 
Dänemark .............. 9 31 959 
Frankreich ............. 64 319328 
Griechenland ........... 11 35 895 
Holland ....000.00000004 27 1883 8465 
Ttalien ..............0.00L 9 87 550 
JApaD err X 25 200 
N9rwege1_a ............... 101 350287 
Sudap1enka ............. 10 13725 
Spanien ‚.............0L 18 53 980 
Schweden............... 2 10 340 
Vereinigte Staaten ‚..... .6 32 844 
Andere Länder ......... 5 6590 

' Zus. ... 284 1257124 
Rund. ein . Drittel der engiischen Werftarbeit ist also der Er- 
ledigung von ausländischen Aufträgen gewidmet. A. K. 

Verant\i‘brilit:ii für: Deutsche und österréichiséh—ungarische Volkswirlschaffünd 11 
Volkswirtschaften: i. V, Dr. Hans von Eckardt 3 Anzeigenteil: Horst Wäy 

gemeine Redaktionsangelegenheiten : HauptSchriftleiter Dr. Kurt Singer; Ausländische 
hmann, Geschäftsführer des W.-D.; sämtlich in Hamburg 36, Roth%nbziumchuussee 5 4Druck von H. O. Persiehl, Hamburg 8.



i HAMKRURG-AMERIKA LINIE IN VERBINDUNG 
MIT BEN UNITED AMERICAM LINES INC. 

|HAMBURG-NEW VORK 
. ‚Rege!mäßige Dampfer-Epeditionen in etwa Stägigen Zwischenräumen. 5 &8 ‘„ 
Die Dampfer föschen in New York am Pier 7, Cityfront. Nach 
Baltimore u, Philadelphia regelmäßige Dampfer-Expeditionen ı 
in etwa halbmonatigen Zwischenräumen, 

|HAMBURG-SUDAMERIKA 
Regeimäßige Dampfer-Expeditionen in etwa 14tägig, Zwischenräumen 
nadı Rio de Janeiro, Santos, Montevideo und Euenos Aires sowie in $ £4 5 
Durchfracht.nadı Rosario, Paranä, Santa F€, Bahia Blanca u. Asunciön. 

|HAMBURG-OSTAÄSIEN 
: ‚Regelfmäßige Dampfer=Expeditionen in etwa ‚monatigen Zwischen= 
räumen mit Dampfern von Alfred Holt D Co., Liverpool, und j 
Ellerman &O Bucknall Steamship Co. Ltd., London, nach Penang, Port 
Swetrtenham, Singapore, Hongkong, Schanghai, Nagasaki, Moji, Kobe, AE 
Yokohama und in Durchfracht nach alfen bekannten Nebenpflätzen, 

|HAMBURG-CUSA-MEXICO 
Regelmäßige DampfersExpeditionen in etwamonatig. Zwischenräumen & i &- 
nzch Havana, Tampico, Vera Cruz evtl. Progreso und Puerto_ Mexico. e 

Ü RGLN-ENGLAND 
Regelmäßiger 10tägiger Dienst von Köln nach London=-Goole u, anderen 
Häfen d.Ostküste Englands, Die Rheinhäfen werd. n.Bedarf angelaufen. # 4 -S 

{ REISEBUROS/LUFTVERKEHE 
eisebüros an allen größeren Plätzen. Amtlicher Vorverkauf von 8 E 3 

Eisenbahnfahrkarten und Schlafwagenplätzen ohne Aufschlag, Reise- 
gepäckversicherung (auch für Übersee). 5 

PERSONENBEFORDERUNG 
Nach Norde, Zentrals, Südamerika, Ostafrika, Ostasien usw. über A 
‚deutsche,  hofländische, skandinavische und iralienische Häfen, 

. Nähere Auskunft: 
Hamburg-Amerika Linie, Hamburg 
e und deren Vertretungen,‘ 

M. Sioman fr. 
Hamburg, Baumwall 3 

_ Resdsrei, Schiffsmakler und Befrachlungsgeschäft 

Roß, 82 Siomen Ir.’s 
iteimeer-Linie 

Regelmäßiger Dampferdienst von Hamburg nach den 

spanischen und italienischen Häfen 

des westlichen Mittelmeeres und zurück nach Hamburg 

Verkehr nach Norwegen 
Det Söndenfjelds-Nerske Dampskibsselskab, 

Kristiania - 
Regelmäßiger 8tägiger Fracht- und Passagierverkehr nach 

Ost-Norwegen 

Det Bergenske Dampskibsselskab, Bergen 
Det Nordenfjeldske Dampskibsselskab, 

Drontheim 
Regelmäßiger 8tägiger Fracht- und Passagierverkehr nach 

T West-Norwegen 

Levanfe-Linie 
Hamburg 

deutscher D, , 

Nächste Expeditlon nach: 

Tunis, Malta, Alexandrien, Jaffa, Haifa, 
Saloniki, Volo und Patras 

.. Kapitän Berchert . 

Oran, Aigier, Fiume, Venedig, 
Ancena und Barl 

deutscher D, „Cawalla‘t ca 22, Januar 
. Kapltän Jürgens 

- ; Nähere Auskunft erteilt: 

Deuts 
Mönckebergstraße 7, Levantehaus, 

sowie für Malta und Alexeandrien 
- SPIELMANN & CO., Luisenhof, - 
» für.den Adria-Dienst: 

„August Bolten, Wm. MiNler’s Nachfia. Va Admiralitätstr, 36, nn 0 

‚Abessinia‘t ca, 22, Januar 

che Levante-Linie 
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3 ‘ S e 66 ; „Albingia“ } 
ä Hamburg - Büsseldorfer Versicherungs- £ 

Aktiengesellschaft 
HAMBURG 

Alsterdamm Nr. 39 (Europahaus) 

Aktienkapital M 90060 900,— 
Gosamtraserven über , 11000 000.— 

Die Gaselischeft übernimmt: 
Seeversicherungen und Transport- i 

Versicherungen aller Art, 
Versicherungen gegen Aufruhr 
und Kraftwagen-Versi.cherungen‚ 
Feouer-, Mietsverlust-, Betriebs- 
unterbrechung-, Preisdifferenz-, 

Embmchdiebs‘bahl-,Wasserleitungt%- 
® schaden-, Glas-, Unfall- und Haft-* 
3 pflicht-Versicherungen. 
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Bamburger 

Sparcasse 
Don 1827 

. Laut Uerordnung E. B, Senats vom 1, Dezember 1899 

mündelsicher-. 
Bankkonto : ; Dosfsd1edzkofito: | 

; Reichsbank u. Veremsbunk in Humburg Samburg 1827 

“Fernsprecher ; 
Hlster 808 bis 811 _ 

° Baupfstelle : - C 

; H d ° l[) h S p [flfZ 2 Re1üsbi°r!läi;iböude) 

28 Bezirksstellen in allen Stadtteilen 
3 -Stahlkammern - ; 

Spargufhaben z. Zt. über IMR. 465 Millionen 

- Werktäglich geöffnet von 9=2 Uhr 

Derwahrung, Derwaltung u. Bele1hung 
von Werfpapieren 

[Samson Goldschmitt] _ 
HAMBURG 36 

' Assekuranz- Makler 
] Transpörtversicherungen * See-, Fluß- u. Länd- 

| transpört- sowie Kriegsrisiken * Luftfährzeug- | 
Versicherungen * Transportversicherungen für 

: Versendungen per Luftfährzeug . ; 
!l‘elogramm-Adresse Sameddi, llanbuig ) 2 

Fernsprecher: Merkur 3936, 3927 und 2928 } 
— 

„ © 

Fabr1/r für Fe/d 
A und Industrie- X 
9 Bahnen. „ 

) amn S} A ( RE 7 am . 

e —_ - S 

r N 

lä scandfest , raumsparend ,/lelchtes Gewicht , keine_ 

‚, Angebote und Zeichnungen kostenlos. 

Panzer Rkimngesellschafl Berlm N.20 

Elserne Akten Regale 
AonutzuNg , preiswert sofort vom Lager leferbar, 

Es ist erschienen: 

Weltubersncht der Masseinheiten 
Die uahduchllohsten Längen-, Flächen-, Raum-, Gewlchts- und Wertmasse a 

aller Länder 
Im Auftrage des Wirtschaftsdienstes 

aufgestellt von H. _ Bohnert 
- Prais Mk. 3.— und 20 % Teuerungszuschlag : 

Zu beziehen durch den Verlag des Wirtschaftsdienstes 
Hamburg 38, Rothenbaumchausse 12° 

H. O. Persiehl 
HAMB UR G 8, Gutenberghaus 

; Euchdruckerei 
.S'téindruckerei . Buchbinderei 

Druck von LDertpapicron aller Art: 

. Aktien, Gewmnantezlschembog?fl; 
Stempelmarken, Schecks, Wedzseln 
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wnuRAT IN 
WIRTSCHAFTLICHEN 
ANGELEGENHEITE 

erteilen - muß oder sucht, und wer 
an den Vorgängen in.der Volkswirt- 
schaft, namentlich im. Aktien-, Bank- 

und Börsenwesen ÄInteressiert‘ ist, 
- wird -gründlich informiert durch den 

. „PLUTUS“ 
“ . Kritische Zeitschrift für Volkswirtschaft ‘ 

und für - Finanzwesen / Herausgegeben .. 
von Georg Bernhard / Der Name . 

_ des Herausgebers bürgt für Unab-. 

hängigkeit ‚von Finanzcliquen. / Preis‘ 
vierteljährlich 20 Mark. Verlangen. ‘: ;“ 
Sie sofort Probenummer vom 
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Berlin und Niederlassungen 

Käpltal und Reserven Mk. 456,000,000.- 

HMamburg| 
Hamburg, Altona und Harburg 

Kapital und Reserven Mk. 80,000,000.- 

JA. $chaafihaueenechew BankvereinA..6. 
Kapital und Reserven Mkı 1 15,000,000.- 

Diel Banken:vertreten die von der Disconto Gesellschaft und 

der Norddeutschen Bank gemeinsam gegründeten Banken 

Brasilianische Bank für Deutschland, Hamburg 
_ und Brasilien,Rio de Janeiro, Sao Paulo, Santos, Porto Alegre und Bahia _ 

_ Bank für Chile und Deutschland, Hamburg 
und. Ohiie‘(Banco de Chile y Alemania), Valparaiso, Concepcion, Santiago, Temuco, Valdivia 

Veberseeische ma 
‚H . Aktien-Kapital Mark 30,000,000 

Y BERLIN W 8, Mauerstr. 39/40 
Gegründet von der DEUTSCHEN BANK, BERLIN 

N1ederlassungen unter der Firma: 

Banco Aleman Transatläntico 
in 

Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, 06rdoha‚ Mendoza, 
Rosario .de Santa F6. 

Bolivien:. * La Paz, Oruro. 
% cChile: Antofagasta, Concepolon, 1quique, Santiago, Temuco, 
E Valdivia, Valparaiso, 

Peru: Arequipa, Callao, Lima. 
Uruguay: .  Montevideo, 

Spanien : Barcelona, Madrid, 

Banco Allemäo Transatlanhco 
in 

Bramhen Rio de Janeiro, Santos, Säo Paulo. - 

Einziehungen überseeischer Wechsel und Dokumente, Kredit- 
briefe. — Briefliche und . telegraphische Auszahlungen — 
Ausführung von Effekten- und Devisen - Aufträgen. — 
Besorgung aller sonstigen übersgeischen Bankgeschäfte. — 

‘Eigene Telegraphenschlüssel, 

Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz in Berlin 
erled1gt bezw übermittelt. 

; Vertretungen in: 
; Bremen: Deutsche Bank Filiale Bremen. 

. Hamburg: Deutsehe Bank Filjale Hamburg. 
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 E
 Handels-Gesellschaff 

für 

West-Indien u Süd-Amerika 
(Handel Maatschappi] voor West-Indie en Zuid-Amerlika) 

Curacao 
Holl. West-Indien 

Kapital: 1.000.000.— Gulden 
Hauptsitz: Curacao, Holl. West-Indien 
Interessenzone Die West-Indischen-Inseln, Venezuels 

und Columbien 

Bank- und Wechselgeschäfte 
Einfuhr aller Bedarfsartikel 

(Lebens- und Genußmittel, Erzeugnisse der Textil-, 
Maschinen-, Metallwaren-, keramxschen und chemi- 

schen Industrie, Baumaterialien usw.) 

Ausfuhr 
_ aller tropischen Boden- und Industrie-Erzeugnisse | 

‚1 Wahrnehmung der Interessen überseeischer Firmen _! 
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